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Die Melkerin Rosa Kraft aus dem Sowchos „Sntobolskl“. Rny°n 
Gebiet Kusfanai, geht in der Milchproduktion voran. Die fleißige Melkerin 
melkt In diesen Tagen 12 Kilo Milch pro Kuh.

UNSER BILD: Rosa Kraft

Melkerinnen überbieten 
ihre Pläne

DSHAMBUL. (Eigenbericht). Die 
Viehzüchter des Rübenzachtsowchos 
„Merkeiski**  setzen alle Kraft ein, 
um den Milchertrag von Tag zu Tag 
zu steigern, mehr Milch an den 
Staat zu liefern. 11 000 Zentner 
Milch statt 9 370 Zentner laut 
Halbjahrplan haben sie schon an 
den Staat verkauft. Durch bessere 
Gestaltung der Arbeitsprozesse in 
der Viehzucht hat man auch die 
Selbstkosten eines Zentners Milch 
bedeutend herabgesetzt. Sie betra-

Kohlenstrom wächst an
KARAGANDA. Die Kumpel des 

Kohlenbeckens rapportierten über 
die vorfristige Vollendung des 
Plans der ersten Hälfte des Plan­
jahrfünfts. Vorfristig wurden auch 
die sozialistischen Verpflichtungen 
für jährliche überplan mäßige 
Kohlengewinnung erfüllt. Die

Ernte steht vor der Tür
KARAGANDA. Bei den Initiatoren 

des Wettbewerbs der Kartoffclzüch- 
ter Zentralkasachstans--den Schaf­
fenden des Sowchos „Krasnaja po- 
Ijana“—sind die KarlofTelsaatcn gut 
aufgegangen, aber die erwünschten 
Regenwolken umgehen die Wirt­
schaft. Den Launen des Wetters stel­
len die Ackerbauern eine gute Saa­
tenpflege entgegen. Die Plantagen 
wurden dreimal geeggt, die Pflanr 
zen mit Mineraldüngern nachge­
düngt. der Boden mit Tiefgrubbern 
bearbeitet. Geschickt wird auch die 
Begießung durchgeführt.

Im vorigen trockenen Jahr er­
zielten die Krasnopoljaner die reich­
ste Kartoffelernte im Gebiet — bis 
150 Zentner Knollen ije Hektar. Sie 
wetteifern, um heuer den Auftrag 
im tfartoffelverkauf an den Staat 
für das ganze Planjahrfünft zu er­
füllen.
SEMIPALATINSK. Der Karl-Marx-

Kolchos, Rayon Shanascmijski, be-

i
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gen 12 Rubel statt 15 Rubel 95 Ko­
peken laut Plan.

Unter den wetteifernden Melkerin­
nen sind die Schwestern Katharina, 
Charlotte und Christina Schloß, 
Maria und Olga Jaroschenko (Mut­
ter und Tochter) und Lida Pfaffen­
rot führend. Sic haben schon 1 650 
Kilo Milch je Kuh gemolken. Ihre 
Jahresverpflichtung ist 2 500 Kilo.

Die Farmarbeiter des Sowchos 
„Merkelski" haben sich verpflichtet, 
ihren Jahresplan im Milcliverkauf 
zum 7. November zu erfüllen.

Arbeitsproduktivität eines Kumpels 
ist im Durchschnitt um 4 Tonnen 
Kohle im Monat gestiegen. In den 
Gruben des Trusts „Leninugol“ 
überstieg sie das Niveau, wel­
ches für das Ende des Planjahr­
fünfts geplant wurde.

(KasTAG)

gann mit dem Bau einer mechani­
sierten Tenne, die bis zum Beginn 
der Erntceinbringung fertiggestellt 
werden soll. Ihre Stundenleistung 
beträgt 10 Tonnen Getreide.

Auch die anderen Wirtschaften 
des Gebiets bereiten sich aktiv zur 
Ernte vor. Man beschleunigte den 
Bau der Tennen, Speicher und die 
Reparatur der Erntetechnik. Im Le- 
nin-Kolchos, Rayon Udsharski sind 
schon 30 von den 43 Kombines ein­
satzbereit.

TALDY-KURGAN. Im Sowchos 
..Ksylagatschski” wird ein großer 
Getreidespeicher aus Bruchstein. 
Ssaman und Schilf, die an Ort und 
Stelle beschaffen werden, gebaut. 
In den letzten Jahren wurden im 
Sowchos mehrere Wohnhäuser und 
Produktionsräumlichkeiten gebaut. 
Dabei sind die Baukosten be­
deutend gesunken.

(KasTAG)

IV. Plenum des ZK
des Komsomol

Am 12. Juni fand In Moskau 
das IV. Plenum des ZK des 
LKJV statt.

Die Plenartagung erörterte 
„Maßnahmen zur Erfüllung der 
Beschlüsse des Aprilplenums 
des ZK der KPdSU“ sowie den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Tätigkeit der Krasno­
jarsker Reglonspartftlorganlsatl- 
on zur Anleitung des Komso­
mol”. ferner Fragen der Vorbe­
reitung zu den Weltfestsplclcn

Zu den Wahlen in den
WASHINGTON. (TASS). Der 

Mord, an Senator Robert Kennedy 
ließ viele USA-Gesetzgeber dar­
über nachdenken, daß es notwen­
dig ist, die jetzige Prozedur der 
Präsidentschaftswahlen zu ändern. 
So forderte der Führer der Senats­
fraktion der regierenden Demokra­
tischen Partei Mike Mansfield sei­
ne Kollegen auf, sofortige und ra­
dikale Maßnahmen zu ergreifen, 
um. ihm zufolge, „das Weiterbeste­
hen des amerikanischen politischen 
Systems” zu sichern.

Bei dem gegenwärtigen System,

Opfer der 
NATO- 
Manöver

OSLO. (TASS). Im Laufe des 
NATO-Manövcrs „Polarexpreß”, 
das in Nordnorwogen stattfindct, 
stürzte in der Nähe des Flug­
platzes Sula ein Flugzeug der 
norwegischen Luftwaffe ab. In 
einem anderen Gebiet lief ein Ka­
nonenboot der norwegis c h e n 
Kriegsmarine auf Grund, wobei es 
schwer beschädigt wurde.

Während einer Havarie bei Mol- 
selva wurden 10 italienische Sol­
daten verletzt, die mit italienischen 
Truppeneinheiten zur Teilnahme an 
dem Manöver nach Nordnorwegen 
entsandt wurden.

Noch mehr Truppen 
nach Südostasien

WASHINGTON. (TASS). Das 
Pentagon plant die Entsendung 
weiterer Truppén-Kontlngente 
nach Südostaslen. Darüber be­
richtet der republikanische Se­
nator John Cooper In der Zeit­
schrift „Ribbon Society”. Dem 
Senator zufolge hat die USA- 
Regierung die Absicht. In naher 
Zukunft die Frage der Entsen­
dung einer größeren Zahl von 
Soldaten sowie von Kriegsma­
terial zur Niederschlagung von 
„Aufständen” In Thailand. Laos 
und Kambodscha zu entscheiden.

In diesem Zusammenhang be­
tont Cctoper, daß unter der USA- 
Aggression in Vietnam auch 
das amerikanische Volk in sehr 
großem Maße leidet. Wegen des 
Vietnam-Krieges. erklärte
wird der Lösung der städtischen 
Probleme, der Probleme der 
Bildung, des Gesundheitswesens 
sowie der Lage der nationalen 
Minderheiten keine Aufmerk­
samkeit gewidmet.

er,

Für Abzug der Israelis
KAIRO. (TASS). „Im Interesse 

des Friedens auf der ganzen Welt 
fordern wir den unverzüglichen 
und bedingungslosen Abzug der 
israelischen Streitkräfte aus den 
okkupierten arabischen Territorien. 
Wir fordern die Rückgabe der dem 
Ealâstlnenschcn Volk geraubten 
.echte.” Dies erklärte auf einer 

von der Solidaritätsorganisation 
der asiatischen und afrikanischen 
Völker veranstalteten Kundgebung 
deren Generalsekretär Yousef El- 
Scbal.

Namhafte Vertreter des offen!-

der Jugend und Studenten Tn 
Sofia.

Auf dem Plenum wurde S. P. 
Pawlow Im Zusammenhang mit 
seiner Wahl zum Vorsitzenden 
des Zentralrats des Verbandes 
der Sportgesellschaften und -Or­
ganisationen der UdSSR von 
den Obliegenheiten des Ersten 
Sekretärs und Mitgliedes des 
Büros des ZK des Komsomol ent­
bunden.

Zum Ersten Sekretär des Le­

erklärte Mansfield im Senat, sind 
Kandidaten für das Amt des Präsi­
denten „von eines Mörders Gnade” 
abhängig, wie sorgfältig der Schutz 
des Lebens dieser Kandidaten auch 
sein mag.

Mansfield schlug vor. von den 
Parteikongressen abzusehen, auf 
denen die beiden führenden bürger­
lichen Parteien der Vereinigten 
Staaten — die Demokratische und 
die Republikanische — Präsident­
schaftskandidaten wählen.

Mansfield ist der Meinung, daß 
die Präsidentschaftskandidaten von

TOKIO. (TASS). 54 000 Ja­
panische Kumpel haben die Ar­
beit für 24 Stunden nlcderge- 
legt. Mit dieser Maßnahme wol­
len sie ihrer Forderung nach Er­
höhung von Unfall- und Ent­
lassungsgeld Nachdruck verlei­
hen. Die Arbeit ruht In allen 
Schachtanlagen von Mitsubishi, 
Mitsui, Sumitomo, Hokutan, Tal- 
heyo. Yubetsu und Furukawa.

Neue Erfolge der 
Patrioten

HANOI. (TASS). Im Mal die­
ses Jahres wurden von den pa­
triotischen Kräften Südvietnams 
72 000 feindliche Soldaten, dar­
unter etwa 32 000 Soldaten der 
USA und ihrer Satellltcnländer, 
außer • Gefecht gesetzt sowie 
1000 verschiedene Flugzeuge 
abgeschossen bzw. am Boden 
vernichtet, 2100 Kampfkraft­
fahrzeuge, darunter 1 200 Pan­
zer und Schützenpanzerwagen, 
vernichtet. 120 Kriegsboote ver­
senkt oder in Brand geschossen 
und 230 Geschütze zerstört, heißt 
es In dem 7. Sonderkommunique 
des Kommandos der Volksstreit­
kräfte Südvietnams, das die 
Vietnamesische Nachrichte nagen-

APPELL
DER GEWERKSCHAFTEN 
DER BRD

BONN. (TASS). Der Vorstand 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes 
wandte sich an die Abgeordneten 
des Bundesrats mit dem Appell, die 
kürzlich vom Bundestag verab­
schiedeten Notstandsgesetze abzu- 
lchncn. Dio Notstandsgesetze ber- 
3en die Gefahr einer Verfälschung 
cr Verfassung in sich.

liehen Lebens und Vertreter der 
nationalen Befreiungsbewegungen 
asiatischer und afrikanischer Län­
der verurteilten ebenfalls entschie­
den die israelische Aggression ge­
gen die arabischen Völker.

„Das Volk Südvietnams wird 
auch in Zukunft die Bande der So­
lidarität mit dem arabischen Volk 
Im Kampf gegen den gemeinsamen 
Feind — den von den USA-Impe­
rialisten geführten Weltimperialis­
mus — festigen”, betonte In sei­
ner Rede ein Vertreter des süd- 
vietnamesischen Volkes. 

nlnschcn Konnminlstlschen 
gendverbanctes wurde 
TJashelndkow gewählt.

Marina Sburawljewa wurde 
ihrer Pflichten als Sekretär des 
ZK des Komsomol und Mitglied 
des Büros entbunden.

An der Plenartagung nahmen 
M. A. Suslow. Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, und I. W. Kapito­
now. Sekretär des ZK der 
KPdSU, teil. ’ .

den Parteimitgliedern bei den ge­
samtnationalen primären Wahlen 
gewählt werden sollen. Dement­
sprechend schlägt der Senator vor, 
die Vorwahlen in den Bundesstaa­
ten abzuschaffen. Er bezeichnete 
die primären Wahlen in den Bun­
desstaaten wie auch die nationalen 
Kongresse in den USA als „politi­
sche Extravaganzen, die einem Zir­
kus sehr ähnlich sind *.

Der Senator schlägt weiter vor, 
den Präsidenten für nur eine Amts­
zeit zu wählen, die von 4 auf 
6 Jahre erhöht werden soll.

aus auer we
Die kapitalistische Rationali­

sierung In der japanischen Koh- 
lcnlndustrlc ’ hat in den letzten 
Jahren zu clner Erhöhung der 
Arbeitsintensität geführt. Die 
Unternehmer verringerten die 
Zahl der Untertagearbeiter und 
erhöhten zugleich die Arbeits­
normen. wodurch die Unfallziffèr 
In der Kohlenindustrie rapide zu­
genommen hat.

wurden von 
Südvietnams

tur unter Berufung auf die Agen­
tur Befreiung übermittelte.

Im Kommunique wird über 
die Erfolge der Volksbefrelungs- 
Streitkräfte Südvietnams In der 
Zcitperlode vom 31. Januar bis 
31. Mal 1968 berichtet. In die­
sem Zeitabschnitt 
den Patrioten
295 000 feindliche Soldaten und 
Offiziere, darunter 104 000 Sol­
daten der USA und Ihrer Satel- 
lltenländer, kampfunfähig ge­
macht, 3 850 Flugzeuge abge­
schossen bzw. auf Flugplätzen 
und Stützpunkten zerstört, 4 000 
Panzer und Schützenpanzerwa­
gen vernichtet und 470 Kriegs­
boote versenkt.

PARIS. (TASS). Die Hafenarbei­
ter von Bordeaux nahmen nach 
mehrtägigem Streik die Arbeit wie­
der auf. Sie taten cs. nachdem sic 
eine 16prozcntige Lohnerhöhung 
und eine Verkürzung der Arbeits­
woche erreicht hatten. Zugleich 
schlossen die Arbeiter der Chemie­
betriebe • (Trust Kleber-Colombes), 
die von ihnen besetzten Werkhallen 
nicht zu verlassen und den Streik 
forlzusctzcn, weil die Direktion ih­
re Forderungen ablehnt.

Diese beiden Tatsachen spiegeln 
das Bild einer komplizierten Situa­
tion an der sozialen Front Frank­
reichs wider. Die vierte Woche der 
massiven Streikbewegung ist da­
durch gekennzeichnet, daß der Teil 
der Arbeiter die Arbeit wieder auf- 
nahm, der bedeutende Konzessionen 
der Unternehmer und der Direktio­
nen erreicht hatte. Das bezieht sich 
zum Beispiel auf die Flugzeugin­
dustrie. in der über 100 000 Mann 
beschäftigt sind, auf die Textilin­
dustrie, auf einige Staatsbehörden 
und auf die Dienstleistungsbetriebe.

Die Massenstreiks werden aber in 
der Schlüsselindustrie der französi­
schen Wirtschaft fortgesetzt, von

Sowjetischer 
Wissenschaftler 
Ehrendoktor 
der Universität 
Lund

STOCKHOLM. (TASS). Der 
namhafte sowjetische Wissenschaft­
ler und Rektor der Moskauer 
Staatsuniversität. Akademiemitglied 
Petrowski ist zum Ehrendoktor der 
Universität Lund (Schweden) ge­
wählt worden.

Außer Petrowski wurden auch 
andere weltbekannte Wissenschaft­
ler anläßlich des 300jährigen Jubi­
läums dieser Universität zum 
Ehrendoktor gewählt.

Schußwaffen 
werden weiter 
verkauft

Die juristische Kommission des 
Repräsentantenhauses im USA- 
Kongreß hat den von der Regie­
rung vorgclegten Gesetzentwurf 
über eine strengere Kontrolle beim 
Verkauf von Schußwaffen abge­
lehnt. Präsident Johnson bezeichne­
te diesen Beschluß der Kommission 
als „einen heftigen Anschlag gegen 
die Sicherheit jedes USA-Bürgers”. 
In diesem Zusammenhang erinnerte 
er daran, daß „von den 2 000 000 
Schußwaffen, die jedes Jahr das 
Arsenal der bei den Amerikanern 
bereits vorhandener. Waffen ver­
vollständigen. eine Million per 
Post verkauft werden. Bei den 30 
Prozent der Mordanschläge, die in 
den USA mit Schußwaffen began­
gen werden, werden Gewehre und 
Pistolen verwendet.”

„Wir 
fordern!“

ROM. (TASS). Mehrere Tau­
send Menschen mit Sensen, Spa­
ten und Hacken gingen In der 
Italienischen Stadt Modena auf 
die Straße, um an einer Protest­
demonstration gegen die Land­
wirtschaftspolitik Italiens im 
Rahmen des „Gemeinsamen 
Marktes” tellzunehmen.

Eine der Demonstrationslosun­
gen lautete: „Wir fordern die 
Aufhebung der Verpflichtungen 
Italiens Im „Gemeinsamen 
Markt”, wir fordern Maßnahmen 
zur Förderung einer demokrati­
schen Entwicklung der Landwirt­
schaft Italiens im Interesse von 
Millionen Bauern.” Knechte. 
Halbpächter, Tagelöhner und 
Landarbeiter anderer Kategorien 
kamen nach Modena, um nicht 
nur gegen die Verschlechterung 
der Lage in der Landwirtschaft 
zu demonstrieren, sondern auch 
von der neuen Regierung die 
sofortige Untersuchung ihrer 
Probleme sowie den Verzicht Ita­
liens auf landwirtschaftliche Ver­
einbarungen im Rahmen des 
„Gemeinsamen Marktes’* zu ver­
langen.

Nach der Demonstration fand 
eine Massenkundgebung statt, 
auf der die Leiter der Landes­
verbände der Tagelöhner und 
der Halbpächter sprachen.

Streikkampf
in
Frankreich
der der Rhythmus der gesamten 
französischen Ökonomie In be­
trächtlichem Maße abhängt, und 
zwar im Automobilbau. Außer Be­
trieb liegen die Werke „Peugeot” 
in Sochaux, „Renault” in Flins, „Ber- 
lict” in Lyon und „Slmca” in Pois- 
sy. Trotz des Eingriffs der Polizei 
haben die Automobilarbelter, die als 
erste den Streik begonnen haben, 
ihre Entschlossenheit bekundet, die 
Betriebe nicht zu verlassen, bis der 
Sieg erreicht Ist. Ergebnislos blie­
ben bis jetzt die Verhandlungen 
zwischen Vertretern der Gewerk­
schaften und der Unternehmer im 
Maschinenbau und Im Wohnungs­
bau.

tass- 
fern-

meldet

PNOMPENH. Amerikanisch- 
Saigoner Truppen hören 

mit ihren Provokationen gegen 
Kambodscha nicht auf. Am 31. 
Mai haben sie kambodschani­
sches Gebiet unter Beschuß ge­
nommen. wobei 
tötet und zwei 
wurden.

Am gleichen 
Bauer • tödlich 
zwei amcrikanisch-S a i g o n c r 
Flugzeuge, von einer Aufklä- 
rungsmaschine ins Ziel geführt, 
das Dorf Moengue in der Pro­
vinz Kandau mit Bomben und 
Maschinengewehren angegriffen 
hatten.

IZ OPENHAGEN. Bei den 
^.Verhandlungen, die zwi­

schen dem Vorsitzenden des 
Ministerrats der Volksrepublik 
Polen Jozef Cyrankiewicz • und 
dem Ministerpräsidenten Däne­
marks Hilmar Baunsgaard be­
gannen. äußerten beide Seiten 
ihren Wunsch nach internationa­
ler Entspannung. Sie prüften 
den Vorschlag zur Einberufung 
einer Konferenz über die euro­
päische Sicherheit. Die Partner 
behandelten das Vietnam-Pro­
blem und die Lage im Nahen 
Osten. Besprochen wurden fer­
ner Fragen der weiteren Ent­
wicklung des dänisch-polnischen 
Handels.

TOKIO. Das Stadtparlament 
f von Tokio protestiert in 

einer einmütig beschlossenen Re­
solution gegen das Anlaufen 
des Hafens Yokosuka in der 
Bucht von Tokio durch amerika­
nische Atomschiffe. Die Resolu­
tion fordert die Regierung auf, 
zu verhindern, daß die USA-Re­
gierung auf den Niijima-Inseln 
ein Übungsgelände einrichtet. 
Für die Resolution stimmten 
selbst die Vertreter der Regie­
rungspartei.

OSLO. Die Organisation 
..Für den Austritt Nor­

wegens aus— -------- -  jcr NATO’ wandte
sich an das norwegische Parla­
ment mit einem Schreiben, in 
dem die Forderung gestellt wird, 
die Regierungsvorlagen über die 
weitere Beteiligung Norwegens 
am Nordatlantikblock und den 
Perspektivplan für die Entwick­
lung der Streitkräfte zu verwer­
fen. durch den Norwegen min­
destens noch 5 Jahre lang mit 
der NATO verbunden wäre. In 
dem Schreiben wird unterstri­
chen, daß diese Dokumente „kei­
ne sachliche Begründung einer 
Notwendigkeit der norwegischen 
Mitgliedsschaft in der NATO 
enthalten.“

.fass-
i fern-Wü 
fSchreiber ' 
! meldet

Den Streik setzen auch die Ange­
stellten vielci großer Warenhäuser 
der Hauptstadt und ein Teil der 
Arbeiter des städtischen Verkehrs 
forL Wegen des Streiks der vielen 
tausend Beschäftigten des nationalen 
Rundfunks und Fernsehens gibt es 
zur Zeit In Frankreich keine Fern­
sehsendungen.

Die Streikenden sind fest ent­
schlossen, Unternehmer und Regie­
rung dazu zu zwingen, ihre Forde­
rungen zu erfüllen. Die progressive 
Presse betont, daß die offiziellen 
Behörden die Verhandlungen mit 
den Vertretern der Arbeiter absicht­
lich In die Länge ziehen, um da­
durch die Spießbürger in Nervosität 
zu halten und auf diesem Wege 
sich ihre Stimmen bei den Parla- 
nientswahlen zu sichern, die 
23. und 30. Juni stattfinden.

„Humanite” ruft auf, sowohl 
Regierungsmanövern. als auch 
extremistischen Elementen, die die 
Regierung unterstützen und im 
Lande vor den Wahlen eine Atmo­
sphäre der Panik und Nervosität 
schaffen, eine gebührende Abfuhr zu 
erteilen.

am

den 
den
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Wertvolle Initiative
Das Sekretariat des Kasachi­

schen Gewerkschaftsrats erörter­
te die Arbeit der Kinderklubs 
Im Gebiet Karaganda. Es sind 
Ihrer 56. In den Klubs für Jun­
ge Seefahrer, Flieger. Fall­
schirmspringer, Grenzer, für Jun­
gs Freunde der Sowjetarmee, 
der Miliz und anderen beschäfti­
gen sich mehr als 5 000 Schü­
ler. Die Klubs wurden zu zu­
verlässigen Gehilfen für Schule 
und Familie, leiten die mllltflr- 
patriotlsche. Ideologisch-politi­
sche, Arbelts- und physische Er­
ziehung der Kinder und Halb­
wüchsigen. Die Klndorklubs von 
Temirtau. Abal, SchachUnsk. 
Saran und Dsheskasgan haben 
gut eingerichtete Räume, werden 
mit Anschauungsmitteln, Klei­
dung u. a. versorgt.

Im Klub für Junge Seefahrer 
In Temirtau, der vor 8 Jahren 
von dem ehemaligen arktischen 
Seemann, dem Elektriker des 
Trusts ..Kasmetallurgstrol" Sa- 
char Sakirow organisiert wurde 
und Jetzt von dem ehemaligen 
Dieselmotorlsten Anatoll Kosha 
geleitet wird, erlernen die Kinder 
Marlneberufe: den des Motorl- 
sten, des Lotsen, des Signalga­
stes. Die Kinder härten sich hier 
physisch ab. werden diszipli­
niert.

Viele Halbwüchsige verbinden 
Ihr Leben für immer mit dem 
Meer. 22 Absolventen des Klubs 
lernen gegenwärtig In Marine­
schulen. mehr als 200 dienen 
auf dem Kreuzer ..Kirow“, dem 
Paten des Klubs der Jungen See­
fahrer.

Sachar Sakirows Initiative un­
terstützte der ehemalige Fall­
schirmjäger. der Elektriker des 
Trusts „Metallurgshllslrol” 
Dmitri Sachartschcnko. der den 
Klub „Junger Fallschirmsprin­

I CH bin Mitglied der Korn-
• munlstlschcn Partei 

Deutschlands — der Partei, die 
während der Hltlcrhcrrschaft ver­
boten war und heute In der .de­
mokratischen’ BRD verboten Ist. 
Es Ist die Ironie des Schicksals, 
daß ich politischer Emigrant 
bin und mich im anderen, dem 
befreiten Teil meiner Heimat be­
finde. und hier die Arbeit im 
Interesse der sozialistischen Zu­
kunft von ganz Deutschland 
fortsetze”, schrieb mir Erika 
Buchmann.

In unserem Lande hat Erika 
Buchmann viele aufrichtige 
Freunde. Dutzende sowjetische 
Frauen haben sich fürs ganze 
Leben mit Erika Im hltlerlschen 
Todeslager Ravensbrück be­
freundet. wo sie eine aktive 
Teilnehmerin der Illegalen, In­
ternationalen antifaschistischen 
Bewegung war. Ich hatte das 
Glück, mit Erika Buchmann be­
kannt zu werden, mich lange mit 
Ihr zu unterhalten. Von einer 
der hellsten Episoden aus dem 
Leben ihrer Familie möchte ich 
den Lesern der Zeitung erzäh­
len. *

Wenn er den Namen Lenin 
nannte, verklärte sich der alte 
Schoflenbruch. Jugendlich glanz­
ten seine Augen, die strengen und 
scharfsichtigen Augen des Chi­
rurgen. Wenn er nur eine freie 
Minute hatte, machte sich Ru­
dolf Schollenbruch an die Bü­
cher. Erika wußte: da, waren die 
„Lenlnstunden". Der Vater führ­
te ein Zwiegespräch mit Lenin, 
holte sich Rat bei Lenin.

Nicht selten drang aus dem 
Arbeitszimmer gedämpftes La­
chen. Der Alte kam hastig in 
das Zimmer der Tochter.
...Hör einmal, Erika! Nur Le­
nin kann das versöhnlerische 
und kompromißlerische Wesen 
unserer Opponenten so aufdek- 
ken. Diese blinden Maulwürfe! 
Sie können eins nicht verstehen; 
daß Esel zu Hof geladen wer. 
den. Säcke zu tragen. Durch der 
Hände Arbeit der Arbeiter und 
Bauern wollen sie den Kapitali­
sten und Gutsbesitzern ein Para­
dies errichten.“

Erika geht oft mit Ihrem Va­
ter zu Versammlungen und Mee­
tings. Sie finden meist In der 
bekannten Bierhalle statt. Hier 
besteht ein festgefügtes Arbei­
terkollektiv. Rudolf Schollen- 
brueb tut sich durch sein Silber, 
haar, das Gesicht eines Gelehr­
ten und den Anzug eines Intelli­
genten hervor.

Erika lauscht Vaters Stimme. 
Nach und nach fesselt sie die 
Art. wie er die Lage im Lande 
schildert, mit welcher natOrll-

I chen Logik in seiner Rede die 
schneidigen und zornigen, über­
zeugenden und unwiderlegbaren 
Leninschen Beweise zum Aus­
druck kommen.

Mit der Hartnäckigkeit eines 
Forschers suchte und trieb Ru­
dolf Schollenbruch die wenigen 
Bücher Lenins auf. die In 
Deutschland erschienen, und es 
entging ihm keine Rede, die In 
der Ihm teuren kommunistischen 
„Roten Fahne" veröffentlicht 
wurde.

Erika weiß, wie verliebt Ihr 
Vater In Lenin Ist. Und In le. 

Inen seltenen Fällen, wo sie Ihm 
mit Recht widersprechen kann, 
fragt sie Ihn arglistig-

..Vati, du glaubst wohl. Lenin 
hätte so gesagt?“

Erika Ist natürlich Kommu­
nistin. Schon 1917 verband sie 
Ihr Leben mit dem Kampf der 
Arbeiterklasse. Und es fügte 
sich schon so. daß Erika nicht 
aus Stolz, sondern aus Unmög­

ger” organisierte. Gegenwärtig 
beschäftigen sich in den Zirkeln 
für Fallschirmspringer. Motor­
radfahrer. Flieger und Schützen. 
In den Zirkeln für Fernmeldewe­
sen und Körperkultur mehr als | 
050 Kinder. Im Verlaufe von 6 
Jahren absolvierten den Klub an 
die 3 000 Schüler. Er hat 75 eh­
renamtliche Instrukteure und 53 
Flieger ausgebildet. Mehr als 
20 Absolventen des Klubs ler­
nen In Fliegerschulen, viele die­
nen In Landungstruppen und 
machen ausgezeichnete Fort­
schritte In der politischen und 
Gefechtsausbildung.

Dss Sekretariat des Kasachi­
schen Gewerkschaftsrats billigte 
die Erfahrung der Klubs ..Jun­
ger Seemann” und „Junger Fall­
schirmspringer.*'  Den Gewerk­
schaftsräten und -Komitees wur­
de empfohlen, diese Erfahrung 
In der Erziehung det Halbwüch­
sigen möglichst zu verbreiten, 
bei den Kulturanstalten Kinder-' 
klubs nach Interessen zu grün­
den. ihnen die nötige materielle 
Hilfe zu erweisen, das Gewerk­
schaftsaktiv mehr zur Leitung 
der Zirkel heranzuziehen.

Für die große Arbeit In der 
Erziehung der Kinder und Ju­
gendlichen wurden der Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomitees 
des Trusts „Kasmetallurgstrol“ 
W. Paruchin. der Leiter des 
Klubs „Junger Seemann” A. Ko­
sha, der Vorsitzende des Ge­
werkschaftsrats des Trusts „Me- 
tallurgshilstroi” F. Antonow, der 
Leiter des Klubs „Junger Fall­
schirmspringer” D. Sachar- 
tschenko mit Ehrenurkunden des 
Kasachischen Gewerkschâftsrates 
ausgezeichnet.

(KasTAG)
scheinen.

(KasTAG)

lichkeit, das allein für sich zu 
behalten, erst den Freunden In 
der Organisation (und. viele Jah­
re später mir) von den Begeg­
nungen ihres Vaters Rudolf 
Schollenbruch mit Lenin erzähl­
te...

„Im Frühjahr 1901 erhielt 
Vater den Auftrag, für einen 
russischen Emigranten eine 
verlässige Wohnung ausfindig 
zu machen.

Warum hat man Vater damit 
beauftragt? Ausschlaggebend da­
für war. daß er einen weiten 
Palientenkreis hatte. Bei vielen 
ging er ein und aus. Er wußte 
nicht nur, wie wer lebt, sondern

eines

Zwei
Begegnungen
kannte auch ihre Interessen und 
Ansichten.
Dem Emigranten hat Vater bei 

einem seiner Bekannten In 
Schwabingen untergebr acht. 
(München. Kaiserstraße 53 — 
heute 46). Bel dem Gastwirt 
wohnte W. 1. Lenin unter dem 
Namen Meyer. In diesem Rayon 
der Münchener Intelligenz fiel 
der russische Emigrant nicht so 
auf wie In einem Arbeitervier­
tel.

Einmal, ah sich die Gelegen­
heit bot. machte sich Vater auf 
den Weg. den unter seiner Vor­
mundschaft stehenden Genos­
sen zu besuchen: ob er vielleicht 
seiner Hilfe bedürfe? Aufgeregt 
kehrte Vater zurück, lief lange 
Im Zimmer auf und ab. Von dem 
unbekannten Russen sprach er 
begeistert:

„Welche Erudition! Was für 
ein Politiker! Was für ein 
Mensch!"
Jahre vergingen. Es war. glau­

be Ich. 1919; Vater war in eine 
Zeitung vertieft. Plötzlich 
sprang er auf.

.Das war Lenin. Bei Gott, das 
Ist Lenin!' wiederholle er. auf 
das Foto In der Zeitung zeigend. 
Vater erkannte In Ihm Jenen rus­
sischen Emigranten, den er in 
Schwabingen untergebracht hat­
te...” - ’

Stets, wenn Rudolf Schollen­
bruch sich an seine Begegnung 
mit Lenin erinnerte, erkannte er. 
daß zwei Gefühle Ihn beherr­
schen: Freude und Stolz und 
gleichzeitig die Verantwortung 
und Pflicht gegenüber Jenen, die 
nicht das Glück hatten, Lenin 
zu kennen. Und er batte das Be­
dürfnis. so zu arbeiten, damit 
sein Gewissen der Partei. Lenin 
gegenüber, der dort In Rußland 
die Angriffe der Feinde zurück­
schlägt und allen Kommunisten 
der ganzen Welt den Weg be. 
leuchtet, rein sei.

Schollenbruch eilt von einem 
Meeting zum anderen. Uner­
müdlich erzählt er über das neue 
Rußland, von seinem Führer Le 
rtln, sammelt Geld zur Hilfeer­
weisung für das Sowjetland 
Man kann Ihn unter den Kolon­
nen der Demonstranten mit der

Gäste aus 
zwei 
Republiken

Mit dem Schauspiel • „Ljubow 
Jnowaja“ begannen die Gast- 
spiele des Theaters aus Sysran 
In Aktjublnrk. Im Splclplan der 
Gäste sind mehr als zehn Büh­
nenstücke sowjetischer und aus­
ländischer Autoren. Die Künst­
ler aus Sysran werden auch In 
den Sowchosen der Turgalstep- 
pe für Ihre Landsleute, die vor 
dreizehn Jahren hierherkamen, 
um die Neulandsteppc zu er­
schließen. Aufführungen voran- 
stallen.

In den Städten und Dörfern 
des Gebiets gastiert auch das 
Kiewer Estradenonsemble „Ra- 
duga”. Die Künstler treten mit 
Konzerten vor den Chemikern, 
Hüttenwerkern und In den Feld- 
Standorten vor den Ackerbauern 
auf.

(KasTAG)

„Die lilaue 
Marschroute“ auf 
der Leinwand

Im Filmstudio „Kasachfilm” 
wurde der neue Spielfilm „Die 
blaue Marschroute" nach dem 
Drehbuch des Dichters Olshas Su­
leimanow gedreht. Das ist das 
erste große Werk des Regisseurs 
Sh ar dein Baltenow und des Ka­
meramanns Bachyt Daubajew. 
die unlängst ihre Diplomarbeit 
verteidigt haben.

Die Hauptrollen spielen die De­
bütanten im Kino. Maler ist der 
Verdiente Künstler der Kasachi­
schen SSR Aubakir Issmailow. 
Der Film „Die blaue Marschroute" 
wird bald auf der Leinwand er­

Losung „Hände weg von Ruß­
land!“ sehen.

Kommunist der Bayrischen Or­
ganisation mit dem Parteibuch 
Nr. 1 — wird Rudolf Schollen­
bruch Minister für Gesundheits­
wesen der Bayrischen Sowjetre­
publik.

Eine harte Zeit hat Rudolf 
Schollenbruch nach dem Sieg 
der Konterrevolution durchlebt. 
Verfolgung, Terror, Gefängnis. 
Und er stand schon im ü7ston 
Lebensjahr. Aber furchtlos war 
er seinen Feinden gegenüber. 
Sie! aber fürchteten Ihn. weil sie 
wußten, wie das werktätige Mün­
chen Schollenbruch liebte, jenen

Seiten aus dem Leben 

deutschen Kommunisten

Menschen, den sie liebevoll „un­
ser Doktor“ nannten.

Man schrieb Januar 1924... 
Die Nachricht über den Tod 
W. I. Lenins traf Schollenbruch 
mitten ins Herz. Diesen Schmerz- 
teilte mit Ihm die ganze Familie, 
die sich inzwischen um einen 
weiteren Kämpfer vergrößert 
hatte. Erika halte den Kommu­
nisten Albert geheiratet.

Schollenbruch ging mit neuen 
Kräften «an das Studium des Le. 
ninschen Erbes. Und noch akti­
ver arbeitete er In der Partei. 
Bel allen Wahlen eröffnete er die 
Kandidatenliste der KPD In den 
Landtag, er brachte seiner Par­
tei Immer den Sieg.

Lenin lebte ständig in .seinem 
Herzen, seinem Geist. Sooft er 
auch die Werke Lenins las. Im­
mer wieder kehrte Rudolf SchoL 
lenbruch zu einer Stelle zurück, 
die mit erstaunlicher Präzision 
das ausdrückte, was er den Men­
schen über den großen Führer 
des Kommunismus zu sagen 
wünschte.

„Das Proletariat braucht die 
Wahrheit sowohl über die leben­
den politischen Persönlichkeiten 
als auch über die toten, denn 
die. die wirklich die Bezeich­
nung politische Persönlichkeit 
verdienen, sterben für die Poli­
tik nicht, wenn ihr physischer 
Tod eintritt.”

. • ’ •
Rudolf Schollenbruch war 

schon über 70 Jahre alt. als 
man ihn 1931 zur Maifeier in die 
Sowjetunion einlud. Strahlend, 
verjüngt hülle er. wenn mög­
lich. die Zelt vorangetrieben. Er 
zählte die Tage und Stunden bis 
zur Abfahrt.

Erika begleitete den Vater. 
Schon war die Delegation der 
Veteranen der KPD unterwegs. 
Da war die Grenze. Das Sowjet­
wappen auf Hern Grenzstein. Die 
ersten Sowjetmenschen... Schob 
lenb-uch wich wie alle Fahrgä­
ste nicht vom Fenster. Draußen 
breitete sich eine neue Welt vor 
ihnen aus.

Muskau. Die Nerven Rudolf 
Schollenbruchs sind aufs äußer-

•) W. I. Lenin. Werke. Bd. 20.
Seite 8—9 (russ.)

UNSER BILD: Lkralnlschc SSR. Der Slrljski-Park In der Sind! Lwow 
gebürt in den «ehönslen In der Sowjetunion.

Foto: APN

ste gespannt. Er schloß die Au. 
gen und rief sich Jenen Tag in 
Erinnerung, an dem er Lenin 
zum ersten Male sah. Er berei­
tete sich auf eine neue Begeg­
nung mit Ihm vor... Wie wird 
die ausfallen?...

Die Stufen des Mausoleums... 
Erika schien es, daß sie das 
Herz ihres Vaters schlagen hört. 
Er preßte aber nur Ihre Hand 
fester. Die feierliche und ernste 
Stille löste die Kette Ihrer Hän­
de. hieß sie langsamer und ge­
räuschlos gehen. Erika hatte al­
les um sich vergessen. Sich Im 
Strom der Menschen bewegend, 
schaute sie mit verhaltenem 
Atem unverwandt In das einfa­
che und so menschliche Gesicht 
Wladimir lljltschs. So bemerkte 
sie den Augenblick nicht, da 
Rudolf Schollenbruch sich zum 
zweitenmal mit Lenin traf.

Im Hotel setzte sich Rudolf 
Schollenbruch schwelgend an 
den Tisch. In langes und stilles 
Nachdenken versunken. Manch­
mal lenkte er dabei seine Blicke 
auf das Lenlnblld an der Wand.

Auch Erika saß schwelgend 
da. Sie bemühte sich, alles was 
sie gesehen, für immer Im Ge­
dächtnis festzuhalten. Die Eh­
renwache. die wie Statuen da. 
stand. Das wachsbleiche Gesicht 
Lenins. Den rötlichen Schnurr­
bart. Den schlichten Ruck mit 
dem Orden und die auf der 
Brust gefalteten Hände. Den un­
übersehbaren Menschenstrom, der 
zum Mausoleum strömt. Die Ver­
ehrung und das Vertrauen, das 
die Menschen Lenin entgegen­
bringen.

Später, nach der unvergeßli­
chen Parade und Demonstra­
tion auf dem Ruten Platz. sagt 
Rudolf Schollenbruch mit feuch­
ten Augen: „Jeder meiner 
Schritte, dort im Mausoleum, 
hallt In mir als Schwur dem 
großen Lenin wider. Verstehst, 
du, Mädel?...”

Ein Greis, dem Helden aus dem 
sowjetischen Film „Deputierter 
der Baltischen Flotte“ sehr ähn. 
lieh,’tritt die Pedale eines alten 
Fahrrads. Das Ist Rudolf Schol­
lenbruch. Er Ist Jetzt schon ein 
Achtziger. Gegenwärtig erfüllt 
er Illegale Aufträge der Partei. 
Als Verbindungsmann begibt er 
sich auf weite und gefahrvolle 
Wege. Er weiß, was Ihn da er­
warten kann,.. Schon das fünfte 
Jahr herrscht über Deutschland 
die schwarze Nacht des Faschis­
mus. Die Kommunistische Partei 
verblutet. Unter dem Henkerbeil 
fanden viele Kampfgefährten 
den Tod. Im Gefängnis schmach­
tet Ernst Thälmann... Erika und 
Albert bat die Gestapo geholt. 
Hinter der Tochter haben sich 
die Tore von Ravensbrück ge­
schlossen. Albert sitzt In Sach­
senhausen. Sie beiinden sich 
schon über 40 Monate hinter 
Stacheldraht.

Rudolf Schollenbruch tritt die 
Pedale. Selten grüßen Vorüber­
gehende den Doklor. Er schaut 
In die Ferne und auf den Weg.

Plötzlich macht sich unter 
dem grauen Schnurrbart ein Lä­
cheln bemerkbar. ..Sie glauben, 
sie hätten uns vernichtet Die 
Kommunisten leben aber. Ich 
arbeite. Nein, sie werden uns 
nicht klein kriegen, es wird Ih­
nen nicht gelingen, uns zu über­
mannen! Mit ufis bist du — 
Wladimir Lenlnl”

I. KAMENKOW1TSCH

(Aus der „Iswestlja" Nr. 122 
vom 28. Mai 1968)

Deutsches 
Buch gefragt

Eine große Arbeit zur Populari­
sierung- des deutschen Buches 
führt die Bibliothek von Stscher- 
bakty durch. Ihr Leiter Eduard 
Ratzlaff ist bestrebt, daß in je­
der deutschen Familie deutsche 
Bücher gelesen worden. Heute kann 
man von den ersten Ergebnissen 
sprechen. Zwanzig Einwohner des 
Rayonzentrums sind aktive Le­
ser, weitere siebzig verlangen von 
Zeit zu Zeit auch ein deutsches 
Buch. Wenn man in Betracht zieht, 
daß die Bibliothek die deutschen 
Bücher hauptsächlich erst nach 
Neujahr angeschafft hat. so ist 
das kein schlechtes Resultat.

Alten Menschen, für die der Weg 
zur Bibliothek schon zu schwer 
ist. wird das gewünschte Buch ins 
Haus gebracht. Das machen mit 
Vergnügen die jungen Bücher­
freunde Ludmilla Koslowa. Nata­
scha Kosatschenko und andere.

Welche Bücher werden am mei­
sten gelesen? Es sind Bruno Apilz*  
„Nackt unter Wölfen". Karl Böhms 
und Rolf Dorges „Gigant Atom". 
P. Ignatows „Partisanen". Robert 
Reinicks „Die Wurzelpr nzessin". 
Edgar Grünaus „Tina" und ande­
re.

Der deutsche Bücherionds der 
Bibliothek zählt 200 Bände, aber 
es kommen bald wieder neue Bü­
cher hinzu. Sie wurden in der 
Buchhandlung „Woßchod" in Ze- 
linograd bestellt.

Eduard Ratzlaff leistet auch 
Im Vertrieb der „Freundschaft" ei­
ne bedeutende Arbeit. Viele Freun­
de des deutschen Buches sind auch 
Leser der Tageszeitung.

J. STURM 
Gebiet Pawlodar

Das Porträt 
des Helden

Aus Uralsk wurde 'das Porträt 
des Helden der Sowjetunion Sun- 
dutkalf Iskalijews an das Rayon- 
äarleikomitee der Stadt Bychow. 

eblet Mogiljow. geschickt. An 
den sleileni Ufern des Dnjepr 
wird sich die Bronzcgestall des 
furchtlosen Sohnes des kasachi­
schen Volkes erheben.

Vor einem ? viertel Jahrhundert 
hat Sundutkall- Iskalijew Im Kampf 
bei Mogiljow die Heldentat1 Alex­
ander Matrossows wiederholt. Aul 
dem Platz, wo Sundutkall und 
seine Kampfgenossen den Tod fan­
den, ragt jetzt ein fünfzig Meter 
hoher Hügel. Dort wird eine 
Skulpturgruppe der gefallenen 
Kämpfer errichtet. Die Gestalt des 
Hauptmanns ' Guljam Jakubows 
und des Oberleutnants Wladimir 
Martynows soll nach Fotos, die 
aufbewahrt worden sind, wieder­
hergestellt werden. Doch Sundut- 
kalis Foto fehlte.

Die Gestalt des Helden zu sphaf­
fen, hat sein Landsmann, der Ma­
ler des Uralsker Fernsehstudios 
Anatoli Sadomskow übernommen. 
Er hat viel Zeit im Dorf Konstan- 
tinowka, im Sowchos „Almasny" 
verbracht, wo Pachima Imaschewa. 
die Mutter des Helden, und dieje­
nigen. die sich an ihren Sohn gut 
erinnern, leben. Zuerst stellte der 
Maler eine Personenbeschreibung 
von Sundutkall auf. dann machte 
er eine ganze Reihe von Skizzen. 
Endlich, als Rachlma eine der Ar­
beiten betrachtete, sagte sie: „Das 
ist mein Sohn.”

(KasTAG)

Gibt es 
einen Weg 
zur 
Unsterblich 
keit ?

Niemand kann sich das volle Verschwinden seine, eigenen „Ich," 
voratellen. Einige Geschäftsleute in den USA nutzen die menschliche 
Schwäche aus und bieten ihren Klienten ein „ewige, Leben" an. Ein ge­
wisser Leonard Gold aus dem Staat Ohio verspricht Jedem für 8 500 Dol­
lar die Aussicht, seinen I 000. Geburtstag zu feiern. Der Geschäftsmann 
in der Wissenschaft bemüht sich, mit Hilfe besonderer Schlafkammern 
den wahren Tod In einen Illusorischen Tod zu verwandeln. Es finden sich 
tatsächlich Leute, die ihm glauben. Steckt in dem Experiment von Leonard 
Gold auch nur etwas gesunder Sinn?

Die Korrespondentin der Presseagentur Nowostl Inna MUCHINA hat 
den namhaften sowjetischen Wissenschaftler, den Präsidenten der Akade­
mie der Wissenschaften der Belorussischen Sowjetrepublik Wassili Kup- 
rewltsch. diese Frage zu beantworten.

„An einen Erfolg derartigen Ex­
perimente glaube ich nicht", erwi­
derte der Präsident. „Der russische 
Wissenschaftler Porfiri Bachmetjew 
versuchte, mit seinen Arbeiten den 
Zustand der AnaHosc, die Einstel­
lung der sichtbaren Merkmale des 
Lebens, durch eine Abkühlung des 
Körpers zu erreichen. Seine Ver­
suche hatten aber keinen Erfolg. 
Seitdem habe ich nicht vernommen, 
daß auch nur irgend jemand wenig­
stens einen kleinen Erfolg dabei er­
zielt hülle. Vor allem ist die Mög­
lichkeit selbst des Übergangs des 
menschlichen Organismus In den 
anablotlschcn Zustand und seiner 
Rückkehr zu den normalen Funk­
tionen nicht bewiesen. Ich meine, 
daß es keinen Sinn hat, mit dem 
höchsten Gut des Menschen, mit 
seinem Leben, Geschäfte zu ma­
chen. Aber.-“

Der Wissenschaftler lächelt 
freundlich:

„Dies bedeutet aber gar nicht, 
daß wir nicht langer leben wollen. 
Es gibt zahlreiche Hypothesen über 
eine Verlängerung des menschli­
chen Lebens und die Grenzen der 
Unsterblichkeit. Leider besitzen wir 
einstweilen noch keine logisch kon­
sequente wissenschaftliche Theorie 
in dieser Hinsicht. Der Prozeß des 
Alterns des menschlichen Organis­
mus selbst ist bisher noch nicht 
völlig erforscht. Die in dieser Rich­
tung vorgenommenen Untersuchun­
gen sind noch unzulänglich und 
Iheorctiich hilflos."

— „Was liegt dem menschlichen 
Leben zugrunde? Was kann man 
der Unsterblichkeit zugrunde le­
gen?* 4

Diese Frage wurde Wassili Kup- 
rcwllsch offenbar schon wiederholt 
gestellt. So erwidert er, ohne lange 
zu überlegen:

„Dem Leben liegt der Stoffwech­
sel zugrunde. Jedes Lebewesen er­
neuert sich stündig. Eben dadurch 
unterscheidet sich auch das Leben­
de von dem Nichtlebenden. Dein 
Wesen selbst des Lebens liegt die 
ewige Bewegung zugrunde. Stirbt 
denn etwa ein Mensch vollständig? 
Nein, er lebt in seiner Nachkom­
menschaft weiter. Dies wurde 
durch die Wissenschaft von der 
Vererbung bewiesen. Wir erforsch­
ten die fossilen Überreste des Cro- 
magnon-Menschen. des möglichen 
Vorfahren des Menschen. Sein Or­
ganismus ist mit dem unseren 
identisch. Von dort stammen also 
die Wurzeln der Vererbung. Der 
Mensch lebt also in seinen Kindern 
weiter."

— „Was stellt dann das Allem 
dar?“

„Das Ist ein Komplex pathologi­
scher Veränderungen^)!© „Behand­
lung" des Alterns l.tfit einstweilen 
auf die Einführung von Vitaminen 
und Heilstoffen in den menschli­
chen Organismus hinaus. Man 
müßte aber gegen den Prozeß des 
Alterns selbst ankämpfen. Um diese

I Aufgabe zu lösen, müßten die Wis- 
I scnschafllcr der verschiedensten 
! Fachgebiete. Ärzte, Biologen, Phy­
siologen und Chemiker, ihre Bemü­
hungen vereinigen.

Ich erhalle viele Briefe, in denen 
die Leser .meipe*  Idee der Un­
sterblichkeit nachdrücklich billigen 
und sie- sogar zu verteidigen versu­
chen. Dabei hl die-.e Idee eigent­
lich gar nicht neu. Seit undenkli­
chen Zeilen ist der 1 raum des Men­
schen bekannt, alles Lebende zu 
beherrschen und alle Geheimnisse 
der I.cbenspfozessc vollständig zu 
erkennen. Wann In Zukunft 
wird aber der Mensch diesen seinen 
Sehnsuchtslraum verwirklichen 
können?

Wir müssen eine allseitige For­
schungsarbeit um der Zukunft der 
Menschheit willen leisten. Die 
..psychologische Barriere" muß cin- 
stürzen. dir die Schulwahrheilcn 
unerschütterlich macht Einstweilen 
ist cs ßar nicht notwendig, von 
einer Verlängerung des menschli­
chen Lebens zu sprechen. Morgen 
kann der Mensch noch nicht un­
sterblich werden. Morgen kann er 
aber schon langlebig werden.

.Einstweilen »teilen wir uns alle 
Prozesse ganz grob und Schema*  
lisch vor'1, sagt der Wissenschaft­
ler. ..Wir erraten viel nach den End­
ergebnissen, nach dein, was war 
und was geworden Ist. Wie verlau­
fen Wd>f*r  dio Zwhchenprozesse? 
Weshalb haben sie den Organismus 
diesen und keinen anderen Weg 
geführt? Diese Fragen können wir 
noch nicht beantworten."

— „Welchen Einfluß hat die Ar­
beit de« Menschen auf die Dauer 
»eine« Lrbcns?-

„Schon In der Antike hieß es. 
daß Faulpelze nicht lange leben. 
Ich bin damit solidarisch. Nur die
Arbeit kann die Langlebigkeit för­
dern. Der Mensch braucht ein ak­
tive« Leben, eben im aktiven Le­
ben vollaieht sich auch ein voll­
wertigerer Stoffwechsel. Wir begeg­
nen häufig Fällen, daß ein Mensch 
arbeitet und gesund ist. Sobald er 
aber in den Ruhestand tritt, er­
krankt er. Hier ist offenbar nicht 
nur ein psychologischer, sondern 
auch ein physiologischer Faktor 
wichtig. Die Arbeit hält die Span­
nung des Nervensystems auf einem 
optimalen Niveau, sie bewahrt dem 
Menschen wenn auch nicht die 
Jugend, so doch lange Jahre eines 
gesunden Leben«.

Da sind xtim Beispiel Goethe 
oder Leo Tolstoi. Bis In das Alter 
von 80 Jahren büßten sie ihre Ar­
beitsfähigkeit nicht ein. sie waren 
bis zum Ende ihres Lebens aktiv 
tätig. Langlebigkeit Ist parallel zu 
einer schwachen intellektuellen 
Tätigkeit unmöglich."

— sprlebl Jetit viel Ober 
die Verpflanzung von Herz. Nieren 
und anderen Organen. Vielleicht 
liegt hier das Fundament des ,ewl- 
gen I-ebens*  und der Jangen 
Jugend*  ?-

„Ich meine, daß es sich hier um 
eine gleichwertige Wiederherstel­
lung der Zellen und Gewebe Im 
Stoffwechsel handeln muß. Die 
Transplantation von Organeu kann 
eine zeitwelllgu Verbesserung der 
Gesundheit des Individuums geben, 
aber keine wesentliche Rolle bei 
der massenhaften Langlebigkeit 
von Menschen spielen. Dio Haupt­
sache ist, daß man das menschliche 
Herz nicht veiâlerben darf. Es tat 
von Natur aus so gut eingerichtet, 
daß es ewig dienen muß. wie übri­
gens auch jedes Organ, das auf «lern 
Prinzip der Sclbstcmeucrung auf­
gebaut ist.

Der Stoffwechsel zeugt von den 
unerschöpflichen Möglichkeiten dei 
menschlichen Organismus. Die er- { 
sie Aufgabe besteht einstweilen dar­
in. die Jahrhunderigrenze des 
menschlichen Lebens tu über­
schreiten."

— „In diesem Fall erhebt sich 
aber die Frage, ob unser Planet 
dann nltlit üben ölkert wird. Wel­
che Reserven können herongezogen 
werden, um die Menschheil mit den 
erforderlichen Lebensmitteln uud 
mit einem ,Platz unter dar Sonwe*  
zu versorgen?**

„Die Nconuiltliusianer im Westen 
raten zu einem Krieg. Wir sind 
aller keine Menschenhasser. Wir 
sind der Ansicht, daß in unserer 
Zukunft Plüti genug für alle sein 
wird.‘Eine grandiose Arbeit muß 
jedoch geleistet werden, dabei 
müssen nicht die Kanonen, sondern 
die Wissenschaft da» erste Wort 
sprechen.

Unerschöpflich sind die Energie- 
rcssourcen. Man wird dereinst die
En-rgl*  der Schwerkraft als unsere 
entfernte Reserve in den Dienst der 
Menschheit setzen können. Einst­
weilen nutzen wir aber nicht ein­
mal die Wasse rrcs>ourccn restlos 
aus. Es ist doch kein Geheimnis, 
daß das Leben nur mit Beteiligung 
des Wassers möglich Ist. So muß 
man sich um seine ausreichende 
Menge kümmern. Auch ohne land­
wirtschaftliche Erzeugnisse kann 
<lie Menschheit weder jetzt noch 
später auskommen. jedenfalls <o 
lange nicht, bis wir des Mechanis­
mus der Fotosynthese Herr werden. 
Keine Pillen werden uns d*s  Brot 
ersetzen. Die Ergiebigkeit unserer 
Felder kann und muß auf das
Zehnfache, und in einigen Gebieten 
sogar auf das Hundertfache, er­
höht werden. Dementsprechend 
wird sich auch die Bevölkerung des 
Planeten vermehren lassen. Zu 
diesem Zeitpunkt wird ja unser 
..Haus" nicht nur die Erde sein. 
Wir werden den Weltraum er­
schließen und vielleicht weiden uns 
dann schon Mars. Venus und Jupi­
ter zur Verfügung stehen.

Selbstverständlich werden die 
Menschen auch die v< rschiedenen 
materiellen Ressourcen vollkommen 
zu beherrschen lernen müssen. Zu 
diesem Zweck muß man nb-r. wie 
ich noch einmal betone, die Bemü­
hungen der ganzen Menschheit ver­
einigen. Dann werden wir dem Tod 
ganz entschieden unser Nein ent­
gegensetzen können. Die Mensch­
heit. die unsterblich seh*  wird, 
wird dann nichts Im Bereich des 
Sonnensystems und des ganzen 
Weltalls bedrohen können Eine 
Utopie? Wer weiß.. Vor einigen 
Jahren galt ja auch ein Flug In 
den Weltraum ah unfruchtbare 
Phantasiel

(KPN)
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Bei den
Gemüsebauern

die

Gebiet Dshambul

Das Fließband funktioniert

A. KURZ
(KasTAG)

Mann 
verant-

Arbeit
Jakob 
der

über 
Zeit 

Absol-

und 
bald 
daß
am 

sich

Sie wurden von der Schlosser- 
brlgâde Igor Kartamyschew zu­
sammengebaut. In der Halle wer­
den 5 automatische Linien funk­
tionieren.

Gemo­
deltem

Ei

E. FUHR, 
unser ehrenamtlicher Kor­
respondent

Jahres und der Orden 
Roten Arbcilsbanners. der 
ne Brvit ichmückt. Viele 
kundige Gemüsebauern

dieses Festaktes er- 
I fast

gt wurden, so übernah- 
Arbeiter in diesem Jahr

C’-.’i ' ft

VI7 ARME Sonnenstrahlen fallen 
auf dl® von drei Selten 

mit Wand 
aefelder
sicht man einilgt 
rirnl die

Jblstab, der In wenigen Wochen 
''den Rückstand behob.

Rudny

-a

im Dienst auf 
leiter, Betriebsingenieur

Für 8 Millionen Ziegel
Tagessoll ständig zu 
Prozent. Die Brigade 

Brigade

Der
Zimmermann
von der
Pionierstraße

Ihrer eingebürgerten Tradition 
folgend, versammeln sic sich all« 
jährlich, Im Mai, um Ihr kleine» 
Datum feierlich zu würdigen. Die 
Veranslaltun 
leichtert

._jg dieses rcsiak 
Sich dadurch, daß 

alle seine Teilnehmer in ein und 
derselben Straße wohnen, 
durchaus nicht zufällig „Pioncr- 
skaja“ heißt. Und wenn mal alte 
Freunde. obwohl sic Nachbarn 
sind, am Festmahltisch versammelt 
sind, so wird es kaum ohne Erin­
nerungen abgehen.

„.Damals, beim ersten Zusam­
mentreffen. waren cs ihrer zwan­
zig. Zwanzig junge Leute, die auf 
Komsomol auf gebot als erste nach 
Rudny kamen. Übrigens kamen sie 
in die namenlose Steppe, weil das. 
was heute „Rydny“ genannt wird, 
viel später, und zwar schon vor 
ihren Augen und mit Hilfe ihrer 
Hände entstand. Die zwanzig 
Sendboten der Komsomolzen des 
Gebiets Koktschetaw bewohnten da­
mals das Zelt Nr. 1. welches an 
der Stelle der heutigen Pioncr- 
skaja-Straße aufgeschlagcn wur­
de.

Bisher üblen sie verschiedene 
Berufe aus. hier aber wurden al­
le ausnahmslos Bauleute. Vielmehr 
Erbauer der Jugendstadt.

Audi Jakob Ollenbergcr hatte 
noch vor kurzem von einem Bau­
beruf keine Atmung. Er war in 
seinem heimatlichen Kolcho» 

„Landmann” als Bibliothekar tätig 
und wie Jakob selbst gern scherzt, 
bewegte er dort nichts schwereres 
als den Federhalter. Hier wurden 
seine durchaus nicht arbeitsscheu­
en Hände mit Beil. Hobel 
Brecheisen gut bekannt. Aber 
entdeckten seine Kollegen. 
Ollenbergcr wirklich nicht 
rechten Platz Ist. Er zeigte 
als hervorragender Jugendführer 
und wurde bald zum Mitglied des 
Komsomolkomitees gewählt, in dem 
er an die Spitze der Abteilung für 

pnganda und Agitation trat, 
jhl Jakob diesen Posten be- 

dete und auf seinem unmittclba- 
n Posten genug zu tun hatte, 

lösten die Produktiunsfragen bei 
ihm regstes Interesse aus. Als 
der Termin der Inbetriebnahme <Jer 
zweiten Anrekherungsfabrlk In 
Gefahr kam, bildete Ollcnbcrger 
-’jf diesem Objekt einen Komso-

umgclvcncn 
Schon von 

Menschen 
Im Gebiet Semipala« 

tinsk bekannten TaHzaér Gemüse­
bauern, die fleißigTomaten pflan- 
len* * 

In fünf Tagen haben rie acht 
Hektar Tomaten gepflantt. Nun 
geht'» aufs nächâtc Feld. Da» gan­
te Feld Ist mit Linien durchquert. 
Im schnellen Tempo fertigen Fcdja 
Schewlschenko, Erwin Schlcifniann, 
Pelor Jemen u. a. Vertiefungen an. 
Ihnen folgen Frauen, die Setzlinge 
elnlcgcn, andere Frauen bringen 
die Sclxllngo endgültig in djo feuch­
te Erde. Ohne Rast und Ruh 
schreitet der Abteilungsleiter 
Johann Spitzer Von Feld zu Feld, 
prüft die Arbeit. Er hilft mit Rat 
und Tal Joclrin, der cs wünscht. 
In seiner fünfundtwanxlgjährigcn 
Praxis hat dieser Mann viel ge­
lernt und erfahren. Davon spre­
chen die Ernteerträge des vorigen 

des 
sei- 

»ach- 
hat er 

hcrangeblldet. So 1. B. Fedosxja 
Makejewa, Elsa und Alm« Fröhlich, 
Pauline Sawenko und viele andere. 
Im vorigen Jahr bekamen dies«

tüchtigen Menschen durchschnitt­
lich 360 Zentner Gemüse pro 
Hektar. (Der Plan war 220 Zent­
ner). Johann Spitzer’ boobadilct 
die Arbeiter und lächelt zufrieden, 
denn er weiß, daß dielt Menschen 
die Suche gut meistern und mich In 
diesem Jahr eine hohe Ernte ein- 
heimsen werden. Auf unsere Frage 
„Wer sind die Bosten?“ antwortet 
Genosse Spitzer: „Dur Ist schwor 
zu sagen. Wie sic sehen, wird die 
Arbeit gemolminm getan. Jeder ar­
beitet viel und gewissenhaft. Dio 
Verpflichtungen für dieses Jahr 
werden zweifellos erfüllt werden, 
denn der Boden ist gut bearbeitet 
und gedüngt worden. Die Setzlinge 
haben wir selbst nngebuul. Dien® 
werden flach allen agrotechnischen
Regeln In die Erde gebracht“

Ein WaMorknnal teilt das Feld In 
zwei Teile. Auf einem zweiten Feld

Es gab also stets 
Arbeit, dennoch fand 
fürs Studium. Nach 
vierung des Technikums bezog Ol-
lenberger eine technische Hochschu­
le. Dementsprechend rückte er auch

Meister, Hallen-
und

schließlich Hallenleiter In der So- 
kolowkaer Bergwerksverwaltung.

Der ehemalige Berufslose leitet 
jetzt ein 320 Mann starkes Kollek­
tiv. Ihm sind 174 Fahrer und 80 
mächtige Kipper MAS-525, die 
Tag und Nacht das Eisenerz aus 
dem Tagebau befördern, unter­
stellt.

Die Dinge in der Transporthal­
le stehen ausgezeichnet. Wer weiß, 
ob man nicht bald wieder entdek- 
ken wird, daß Ollenbergcr nicht 
am „rechten Platz“ ist...

Sonnenschein, in 
freundliche Gesicht 

Arbeit verliebten 
Langsam neigt sich 
Westen iu und al- 
Hause. Nur An­

furkert ein Traktor, mit einer Be 
rieselungsmaschine. Soeben htt 
man hier das Tomatenpflanica be­
endet und nun bringt Anton Sonn­
berg mit seiner Maschine den künst- 
liehen Regen auf die jungen Pflan­
zen. Herrliche Regenbogen entste­
hen im klaren 
denen man das 
eines in «eine 
Menschen sieht.
die Sonne dem 
los strömt nach
ton Sonnberg führt seine Maschine 
Schrill für Schritt weiter. Nach 
Hause geht'« erst dann, wenn das 
soeben bepflanzte Feld gut bowßs- 
serPund ein qndcrcs zum nlichston 
Morgen vorbereitet ist.

Die Arbeit auf den Gemüsefeldern 
Hl in vollem (lange. Nach zwei 
Monaten werden die Einwohner 
von Somlpnlnllnsk in den Gemüse- 
gcsrhllften der Stadt wieder saftige 
Gtirken. Tomaten und Kohl kaufen 
können.

. Die Gemüsebauern des Sowchos 
„Scrnipnlalinski'*  wollen in diesem 
.lehr 6 200 Tonnen Gemüse au den 
Sinai verkaufen, davon 3 300 Ton­
nen Kohl und I 100 Tonnen Toma­
ten.

Peter BLOCK
Tnllto.
Scmlpalatlnsk

Meldungen aus Betrieben 
und von Baustellen

Sechsmonatsplan 
Überboten

DSHAMBUL KUSTANA1

Da» Werk für Hartleder der 
Vereinigung „D»hambulko»h- 
obuw” lieferte Im Mal eine hal­
be Million Quädntdozimeter Le­
der mehr 
Zeitplan der Lcderproduktlon 
wird auch Im Juni überflügelt. 
Die Schuhwerkfabrik liefert MUf 
Sommcrsalson etwa 30 neue Mo­
delle von Kinder-, Damen- und 
Herrcnschuhon. Sic hat bereits 
30 000 Paar Schuhe über den 
Plan geliefert.

als Im April. Der

TEMIRTAU

Auf der KisâChitâner Ma- 
ffnltka wurde öin Nahrungsmlttel- 
kombinat In Betrieb genommen. 
In einem zweistöckigen Gebäu­
de wurden ein kulinarisches Ge­
schäft, eine Cafeteria und eine 
Spelsehalle mit 400 Platzen dem 
Betrieb übergeben. Das Kom­
binat Ist auf die Zubereitung 
von 20 000 Gerichten täglich be­
rechnet.

Auf Bestellung der Direktion 
des sich im Bau Befindenden Lls- 
sakowskaer Hüttenaufbercitungs- 
komblnata hat da^ Leningrader 
Institut ..Wodokanalprojekl" ein 
Schema der Berieselung der Fel­
der erarbeitet, welche alle In­
dustriellen Abflüsse der Betrie­
be aufsaugen werden. Auf die­
sen Feldern wird man Kartoffeln 
und Gemüse anbauen, werden 
Gärten blühen. '

el 6 172 Zent-

SEMIPALATINSK

Im Zementwerk haben die 
Schlosser W. OoloBchanow und 
A. Kobsarew 
nlsmen der 
konstruiert.
Zcmontstaubs haben sich 
Zweifache verringert. Man 
mit der Rekonstruktion dea 
zen Systems der Elektrofilter be­
gonnen.

Die Viehzüchter des IlJfffch- 
Sowchos liefern von Tag zu Tag 
mehr Milch. Sie haben einen 
Monat vor der Frist den staat­
lichen Halbjahresplan für Milch- 
ablleferung erfüllt. Bel einem 
Auftrag von 5 600 Zentner wur­
den an die M
ncr Milch abgestcllt.

Unablässig hebt »Ich die Pro­
duktivität der ' Melkherde im 
Kolchos „Knanaja »wesda". Er 
hat 3 583 Zentner Milch an 
den Staat nbgellcfert und lie­
fert Jetzt Milch über den Secte- 
monatsplan. Bestmelkerlnnen 
sind hier Bulz. Reck und Golym- 
bolskaja. die In fünf Monaten 
zlrkn 1 200 Kilo Milch je Kuh 
gemolken haben.

I. PETROW
Gebiet Koktschetaw

den Schültclmccha- 
Schlauchfilter 

Die Verluste
Co­
des 

ums 
hat 

gan-

(KasTAG)

EIME HERDE. Diese« Foto Ist 
Im Sowchos ..KfmMJakskl*%  Gebiet 
Aktjublnsk, cnlrtanclcn. In dieser 
Wirtschaft zHhll man mehr als 
2 000 Pferde.

Foto: D. KaraUchun

(TASS!

Meister der Viehmast
TALDY-KURGAN. Die höch­

ste Gewichtszunahme erhalten 
Im Gebiet die Viehzüchter des 
Mastsowchos „Taldy-Kurgan”. In 
der Schafherde des Hirten I. 
Sulumbajew, der zirka 2 000 
Schafe gemästet hat, wurde je­
des Schaf täglich um 190 Gramm 
schwerer. 'Belm Viehwärter 
A. Gamsajew nahmen die Jung­
ochsen täglich 1 Kilo an Ge­
wicht zu. Dem Kollektiv des Sle- 
gersowchoa im Wettbewerb der

Mastwirtschaften Im Jubiläums- 
Jahr wurde die Rote Wander­
fahne des Mlnlstcrrats der 
UdSSR und des Zcntralrats der 
Sowjetgewerkschaften efngchfin- 
dlgt. Der Reingewinn von der 
Viehmast betrug fürs Jahr 
660 000 Rubel. In diesem*  Jahr 
will der Sowchos die vorjährigen 
Resultate übertreffen. Der Fünf- 
monataplan der Gewichtszunah­
me ^vurde 10 Tage vor der Frist 
erfüllt (KasTAG)

Ein
Bei unseren Nachbarn

Gegenwärtig entfaltet sich in 
den Kolchosen, Sowchosen, Rayon­
zentren und Arbeitersiedlungen des 
Gebiets Dshambul eine große Bau­
tätigkeit. Wenn man durch Lugo- 
woje, Merke und andere Dörfer 
fährt, sieht man viele wohleinge- 
richtctc Häuser aus Ziegeln. Es 
sind Kommunalgebäude und neue 
Kulturhäuser. Schulen. Krankenhäu­
ser, Warenhäuser und Jugendca­
fes.

Eine große Hilfe erweist den 
Siedlungen beim Bau von neuen 
Produktion»- und Wohngebäuden 
die Dshambuler Ziegelei des „Obl- 
ineshkolchosstrol“, eine der größten 
Ziegeleien des Gebiets.

Der Leiter der Ziegelei Juri Ach- 
medschin erzählte folgendes:

„In diesem Jahr hat sich die Ar- 
b e i t s p roduktivit51 erhöht, was 
hauptsächlich dadurch zu erklären 
ist, daß alle Arbeltsnrozesse mecha­
nisiert und automatisiert sind. Das 
Schichtsoll beträgt 20000 Ziegel, 
geliefert werden aber 25 000—30 000. 
Wenn Im Vorjahr 7 Millionen Zie­
gel erzeu 
men die .
die Verpflichtung, nicht weniger 
als 8 Millionen Ziegel zu liefern. 
Damit kann man 800 Vierzimmer­
wohnungen bauen.

Im I. Quartal erfüllte die Ziegelei 
ihren Plan zu 110 Prozent Vor­
bildlich arbeitet die Brigade Alexan­
der Kalinski. die die Rohziegel in 
den Ofen setzt. Die Mitglieder die­
ser Brigade Frieda Lorenz, Sina 
Drosdowa. Galina Tschajuk erfül-

len ihr 
120-130 
ringt um den Ehrentitel ..Brigade 
der kommunistischen Arbeit.“

Die Belegschaft der Ziegelei ar­
beitet unter der Losung: „Keinen 
Ausschuß zulassen!“ Dafür stehen 
die Ziegelbrennerinnen Ljubow 
Breshnewa. Emilie Rusch. Tatjana 
Utkina und andere. Stillstände des 
Fließbandes |camen noch nicht vor. 
alle Mechanismen und Automaten 
sind in einem guten Zustand, was 
ein großes Verdienst der Schlosser 
Ist, unter denen der Veteran des 
Betriebs Johannes Blumgardt be­
sondere Sachkenntnis an den Tag 
logt. Diesen nicht mehr jungen, 
aber immer lebensfrohen 
kann man ständig an den 
wortungsvollstcn Arbeitsplätzen 
antrelTcn, wo er im Notfall den 
jungen Arbeitern mit Rat und Tat 
zur Seite steht.

AiKjh die Automatenwartc Sultan 
Gartschalow und Anton Tistschen- 
ko sind Muster an Arbeitsfleiß. Als 
bester • Rationalisator des Be­
triebs wird Johannes Kronebcrger 
geschätzt. Er brachte 20 Verbes­
serungsvorschläge ein. die dem Be­
trieb große Ersparnisse gaben.

Die Arbeiter der Ziegelei ver­
pflichteten sich, ihren Fünfjahrplan 
zum 7. November 1970 zu erfüllen.

Kolchosdorf
in der
Kulundasteppe

PAWLODAR. Das Fließband 
der Rahmenhalle des Traktoren­
werks begann mit der Lieferung 
der ersten Erzeugnisse. Das Kol­
lektiv hat die Maiverpflichtung 
überboten! statt 25 Traktoren­
rahmen wurden 30 produziert.

.3

GEBIET W1NN1ZA. Die Kolchosbauern dr» Kolchos ein ganzes GcflOgehtädtehrn entstunden. Hier hat man
Wperjod-, lUyon Chmelnltkl. h.ben gute Sommer n,'hr «* ’ 12 KÜk,n •"•'"gebracht

* Foto: J. kopyla
fcldlager für die Hübner gcmchlert. Auf den Wiesen Ist (TASS)

Dar Lenin-Kolchos, der oinil 
eine ökonomisch schwache Wirt­
schaft war, hat sich tu einer der 
heilen üi der AJtaircgion entwik. 
kelt. Die Kolchosbauern vertrauen 
nun aui ihre eigene Kraft. Sie wis­
sen. daß die Wirtschaft bei einer 
umsichtigen Arbeitsorganisation 
hochrcnlakel sein kann. Auch die 
Sorge um eine höhere materielle 
Interessiertheit der Kolchosmit- 
glieder hat rieh ausgewirkt. Gegen­
wärtig verdienen sic durchschnitt­
lich 4,5 Rubel 
vergangenen 
Kolchosbauern 
Prämien.

pro Tag. Allein im 
Jahr bekamen die 
über 10 000 Kubel

Eifer um viel Milch
WirtsohaftixwwgcUnrentable 

werden liquidiert, der Kolchos spe­
zialisiert sich auf die Viehzucht. 
Die Gonwlkc der Kühe nehmen zu, 
und das dank einer erheblichen 
Steigerung der Fullererlräge, der 
Media nlvterung der Arbeitsgänge 
im Stall und einer besseren Zucht, 
arbeit. Die Selbstkosten der Milch 
sinken.

Einträglich ist die Rinderpröduk- 
tion. Die Kühe der Rasse „Rotes 
Steppenvich’’ sehen wir liier in 
gutem Futlcrzustand. 499 rasse­
reine Melkkühe geben jetzt jährlich 
zu je 3 090 Kilogramm Milch. Audi 
die Sdiaffarm, die in einem neuen, 
mediaiusierteu Stall unlcrgebrachl 
ist, wirft Gewinn ab. Der Kolchos 
züchtet jetzt Rasscllere, die jällr- 

Wolle liefern, 
be- 
uiid 
100

lioli je 7.1 Kilo 
Jakob Becker, zum Beispiel, 
treut 1 120 feinwollige Schafe 
erhielt 119 Lämmer von je 
Mutterschafen.

Neulich tat der Kolchos 100 
der mit einem durchschnitt liehen 
Lebendgewicht von 389 Kilo jo 
Tier an den Schlachthof abgclic- 
fcrl. Ein solches Aufiuchtergcbnis 
konnte npr dank der fleißigen Vieh­
züchter Peter Janzen, Peter Nickel 
und Peter Penner erzielt werden, 
die diese Tiere mästeten. Und <|cr 
Kolchos konnte mit einem Schlag 
gleich 44 000 Rubel oinkassicren.

Diese hohen Kennziffern verbür­
gen, daß die Kollektivwirtschaft ih­
re Verpflichtung erfolgreich cinlöst 
und den Fünfjahrplan der Vieh­
zucht in vier Jahren erfüllen wird. 
Und nicht von ungefähr halte der 
Kolchos bis zum 1. Mai seinen 
Halbjahres plan in Fleisch zu 223 
Prozent und in Milch — zu 100 
Prozent erfüllt.

Das die Viehzüchter Fortschrit­
te machen, sahen wir an folgenden 
Kennziffern: Die Milchleistung je 
Kid» und Tug beläuft sich im Kol­
chos auf 12.5 kg gegen 10.1 kg im 
vorigen Jahr zur selben Zeit. Zur 
Zeit produziert der Kolchos tag. 
lieh 62,2 Zentner Milch gegen 51 
des vorigen Jahr«, dabei sei ge-

sagt, daß die Warlxctaft dies« 
Jahr über 48 Melkkühe weniger 
verfügt als im Vorjahr.

...Wir brRUdhten die Farm der 
Brigade Nr. 3. die von Heinrich 
Dick geleitet wirrt. Ehe rieh daa 
Dorf den Schlaf aus den Augofl 
reibt, ist er schon da. Einige Mi­
nuten später kommen die Melke­
rinnen.

„Unsere Farm zählt 160 Melk­
kühe, die von U Melkerinnen be­
treut werden. Da» rind lauter jun­
ge .Mädchen“, ersftblt Heinrich, 
„die meisten fcind Komsomolzinnen. 
Und daß unsere Farm die bc«lc 
Mild» im Rayon an die Molkerei 
liefert, hat man ihnen wohl 
gesagt, nicht wahr? Milch 
KluAse! Dio Komsomolzen 
Feuer in» Herzen. Zu ihnen 
ren vor allen Nadja Dick.
Schröder, Rita Spenst, Olja Klievor, 
Anna Löwen, Katja Klassen und 
Ida Kaul.“

Dio melden Melkerinnen hatten 
voriges Jahr die 3 000-Kilo- 
Grenze Überschrillen. Dieses Jahr 
setzt man rieh sum Ziel, 3 209 Ki­
lo Milch jo Kuh zu erzielen.

wirklicht. Damals floß das erste 
Waner in die Häuser, bei man­
chen bejahrten Mütterchen aber 
vor Rührung und Stolz auch eine 
Träne.“

Unter einem

wer 
vertut 

zahlt

Dach
Besuches im 

sagte August

sich viel im 
viel Geld, L’n-

5 Siedlungen

schon 
erster 
haben 
gohö- 
Sara

Das neue Dorf bild
Griichkowfka. die Zentral ried. 

hing des Lenin-Kolchoi... Freund­
lich reihen rieh schmucke Wohn- 
hiuser mit hohen Dächern anein­
ander. von bunten Blumenbeeten 
und Vorgärtchen umgeben. Breil 
und schnurgerade sind die Stra­
ßen. Neue Belricbsgebäude, Vieh- 
Ballungen. Grünanlagen, Zier- und 
Obstbäume. Das Dorf hat Was. 
Verleitung, übereil ist Stroman­
schluß, fast in Jedem Haus »tehen 
Waschmaschinen, Gasherde, Radio, 
empfängcr. Und aucJ» Möbel, wie 
sie derzeit in den Möbelgeschäf­
ten der Großstädte angeboten wer. 
den. In vielen Wohnungen ver­
sammelt »loh die Familie abends 
am Fernsehapparat. 
Motorräder 
Dorf längst

Ja, das 
wackligen
Sciiilfmützcn.

Rings um das Dorf zieht rieh ein 
grüner Gürtel aus Zierbäumchen. 
„Den halx-n wir voriges Jahr ange. 
pflanzt”, sagt Peter Block, der 
Vorsitzende des Dorf Sowjets. „.Alle 
Bewohner des Dorfes haben da 
mit gemacht. Und d®« Wasserpro­
blem. das uns von jeher Kopf- 
aclunerzcn machte, haben wir ge­
löst... Wir trugen das Wasser In 
Eimen» von weither, da es nur 
zwei Brunnen gab. Und alt sich 
August Ilcân, der Kol oh os vorri tz en­
de. für den Bau eines Wasserwer­
ke« einselzte. sagte mancher: „Na­
nu. du u-illst hoch hinaus. Das 
schaffst du nichtl“ Im September 
1964 wurde sein alter Traum ver-

und eigene 
und Autos sind im 

keine Seltenheit mehr.
sind nicht mehr die 

Buden mit löchrigen

Während meine < 
Vorfrühling 1^67 
Hein zu mir:

„Sehen Sie, 
Kreise dreht, 
scr Kolchos
(Brigaden): Grischkowka, die Zen­
tralsiedlung und Karatal. Stepnoje. 
Chortiza und Markowka. Jede Bri­
gade hat. wie Sie wissen, einen 
Brigadier, seinen Gehilfen für 
Technik, einen Farmleiter, einen 
Rechnungsführer usw. Zwei dieser 
Brigaden bauen verhältnismäßig 
kleine Flächen an, dort gibt’s we­
nig Arbeitskräfte. Auel» deshalb 
sind unsere Selbilkoslcn noch 
übermäßig hoch. Muß das so sein? 
Wäre es nicht vernünftiger, wenn 
wir alle Dörfer unter ein Dach 
bekämen? Ich meine, wenn wir 
ein großes Dorf bildeten. Da kann- 
le man weiter ausholcn. Das wür­
de man am Geldbeutel spüren. 
Was denken Sie?“

„Gewiß dochl Aber werden die 
Leute auch nach Grischkowka um­
siedeln wollen.“

„Ja. aller Anfang Ist schwer. Ich 
habe den Leuten schon klargc. 
macht, worum es geht. Nehmen 
Sie die Kinder. Fast jede Familie 
hat einen Schüler oder sogar drei— 
vier, die In den Oberklessen lernen 
und daher das Schuljahr über in 
Grischkowka im Internat wohnen. 
Also auch den Eltern müßte eine 
Zusammenlegung 
men...“

.Aber bei allen 
doch die 
kosten.

..Wir 
te. von 
großen 
Hein.

Ja. das wußte ich.
„Eigentlich ist ja die Umsied­

lung schon entschieden. Ich habe 
mir das Ganze nur noch einmal 
durch den Kopf gehen las­
sen, weil wir ja gleich nach der 
Aussaat damit beginnen wollen. 
Markowka wird abgerissen, dann 
kommt Chortiza an die Reihe... In 
Grischkowka entsteht dne neue 
Straße. Das haben wir eigentlich 
schon beschlossen auf der Vollver­
sammlung.**

Als wir dieses Jahr Milte Mal 
im Dorf Grischkowka eine neue 
Streße mit cfrm stolzen Namen 
„50 Jahre Roter Oktober“ erblick­
ten. staunten wir nicht wenig. Hier 
wohnen nun die „Markowkaer“ seit 
vorigem Jahr. Und sohon werden 
Wände für weitere 21 Häuser auf­
geführt — Häuser aus Schlacken-

beton. Im Herbst wird also auch 
Chortiza umsicdeln.

Wir erfahren, wie im Lenin -Kol­
chos dieser Wohnungsbau organi­
siert ist. Ein Haus kommt auf 2 500 
Rubel zu stehen. I 000 Rubel be­
kommt jeder Umsiedler ohne 
Rückerstattung und noch einen 
Kredit von 1 500 Rubel. Um Bau­
material aufzutreiben, braucht man 
nicht von Pontius zu Pilatus zu 
laufen, denn die Kolchoskitung hat 
einen Materialfonds für wirtschaft­
liche. kulturelle und individuelle 
Bauten. Und man ist hier findig 
genug, um alle Möglichkeiten aus- 
zunutzen...

Und noch eins fiel uns auf: 
Gleich hinter dem Klubhaus ist ein 
großer Bauplatz zu sehen. Hier be­
ginnt man mit dem Bau eines neu­
en Klubs, wie sie in der Stadt auf­
geführt werden. Außerdem wird 
man dieses Jahr eine mechanisierte 
Tenne, zwei Getreidespeicher einen 
modernen mechanisierten Kuhstall, 
einen niucn L-idcn. einen Sport- 
und Tanzplatz und anderes mehr 
bauen.

Wer rastet 
der rostet

Jubilar viele Begrüßungen: 
für Landwirt-

zugute kom'.

Vorteilen 
Geschichte

wird 
vielganze

Ist das überhaupt tragbar?’* 
haben ja Millioneneinkünf- 
denen wir sowieso einen 
Teil verbauen“, entgegnete

Ende Januar dieses Jahres »st 
August Hein 60 Jahre alt gewor­
den. Zu seinem Geburtstag erhielt 
der
vom Ministerium 
»chaft aus Moskau, vom Regions­
und Rjyanpartelkomitee und von 
vielen seiner Kollegen.

Für seine organisatorischen 
Fähigkeiten, sein unermüdliches 
langjähriges Schaffen ist er von 
der Partei und Regierung mit der 
höchsten Auszeichnung unserer 
Heimat — dem Leninorden — ge­
würdigt worden. Er ist auch Trä- 
5er des Rolbannerorden». vieler 
ledaillen und des Abzeichens ,„Ak. 

livlst der kommunistischen Ar­
beit.”

Ais vorbildlicher Kolchosfunktlo- 
när wurde er vom Regionspartei- 
komitoo wiederholt auf Auslands­
reisen geschickt. Voriges Jahr be­
suchte Hein landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaften in der 
DDR, Polen und Tschechoslowa­
kei und studierte dort die fort­
schrittlichen Erfahrungen unserer 
Freunde.

An den Ruhestand denkt er noch 
nicht. Wie auch in jüngeren Jah­
ren muß es bei ihm so richtig 
forsch lugehen, denn wer rastei, 
der rostet.

Woldcmar SPAAR

UNSER BILD: Der Kolchosvor­
sitzende August Hein (rechts) und 
Chcfagronnm Erich Fuehs In» Ge­
spräch.

Foto: T. Wegner
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Ihr
Beitrag

Eine allgemeine Versammlung 
der Arbeiter und Angestellten der 
2. Abteilung des Wilhelm-Pieck- 
Sowchos sollte stattfinden. Viele 
Menschen versammelten sich vor 
dem Klub. Und alle bewunderten 
die akkurate Umzäunung, hin­
ter der junge Setzlinge grünten. 
Man stritt darüber, ob sie nicht 
eingehen. vertrocknen werden. Die 
Optimisten sagten: vor unseren 
Häusern wachsen sie doch, also 
werden sie auch hier Wurzel fas­
sen.

Den neuen Park legten die Kom­
somolzen der Sowchosabteilung an. 
.Am aktivsten nahmen daran Wol- 
demar Simon. Alexander Döbler 
und Ella Fischer teil. Das ist ein 
Geschenk der Sowchosjugend dem 
50. Jahrestag des LKJV der 
UdSSR.. .

Im ’ Rayonkomsomolkomitee von 
Ossakarowka sagte man mir, daß 
die Jugend des Rayons die Pa­
tenschaft über die Grünanlagen 
übernommen hat. In allen Sowcho­
sen und Sowchosabtcilungen des 
Rayons werden Grünanlagen ge­
pflanzt.

Das ist ein Punkt der so­
zialistischen Wettbewerbsverpflich­
tung, die die Komsomolzen des 
Rayons zu Ehren des 50. Jahres­
tags des LKJV übernahmen.

Unter den Brigaden und Ar­
beitsgruppen entfaltete sich breit 
der Wettbewerb, um das Recht 
„Kollektiv des 50. Jahrestags des 
Komsomol’’ zu heißen. An diesem 
Wettbewerb nehmen 3 Komsomol­
zen Jugcnd-Traktorenbrigaden teil. 
Eine von ihnen, die Brigade im 
Sowchos „Traktorist“, wird von 
Bogdan Kanarski geleitet. Dieses 
Kollektiv war während der Früh­
jahrsbestellung im Sowchos an 
erster Stelle. Die Mitglieder dieser 
Brigade streben nicht nur nach 
guten Arbeitsresultaten. Sie neh­
men auch aktiv am gesellschaftli­
chen Leben teil. Sie pflanzten auf 
dem Territorium der Brigade 200 
Bäumchen und bauen am Feld­
standort ihren eigenen Sport­
komplex. Dazu gehören ein Fuß­
ballfeld und ein Volleyballplatz.

Die Komsomolorganisationen des 
Rayonzentrums übernahmen die 
Patenschaft über die Errichtung 
eines Stadions, das „50. Jahrestag 
des LKJV” heißen wird. Es wur­
den schon einige Sonntagseinsätzc 
organisiert: auf dem Bauplatz wur­
de ein Fußballfeld geebnet, Bäum­
chen gepflanzt.

In Ossakarowka wurde ein Be­
rufswettbewerb um den besten jun­
gen Pflüger-Traktoristen, den be­
sten jungen Fahrer erklärt.

Die Jugend des Rayons brachte 
ihre Solidarität mit dem kämpfen­
den Vietnam zum Ausdruck. Sie 
überwiesen über 1 300 Rubel, die 
sie für gesammelten Eisenschrolt 
einlösten, an den Vietnamhilfs­
fonds. Am 8. und 9. Juni führten sie 
ein Rayonfestival und eine Spar­
takiade durch.

W. SPRENGER

Vulkanische 
Hypothese bestätigt

JEREWAN. (TASS). Armenische 
Geologen haben die von dem deut- 
schon Wissenschaftler Hans StübeJ 
aufgesteUte Hypothese bestätigen 
können, wonach in vulkanreichen 
Gebieten vulkanische Herde in ei­
ner relativ geringen Tiefe bis zu 
drei Kilometern liegen.

Armenien gilt als klassisches 
Land der Vulkane. In den Gren­
zen der Republik sind rund 350 
alte kurzlebige Vulkane entdeckt. 
• Beim Studium der Lava und des 
geologischen Aufbaus dieser Re­
gion konnten die Wissenschaftler 
ermitteln, daß die Magmakonzen- 
tration vor dem Ausbruch in einer 
Tiefe von zwei bis drei Kilometer 
von der Oberfläche erfolgte.

Die Fakultät für Journalistik der Kasachischen S. M. Klrow-Staatsunlversltät

MIT dem Buchhandel be­
schäftigen sich zwei Han­

delsorganisationen Pawlodars: 
der Gebietskonsumverein und 
Knlgotorg. Die erste handelt In 
den Dörfern, die zweite' be­
treut die Stadtbewohner. Die 
Handclspläne ' werden erfüllt 
und die Leiter der beiden 
Organisationen schauen zuver­
sichtlich in die Zukunft. 
Im Dorf geht der Buchhandel 
am besten In den<Rayons Bajan- 
aulskl und Uspenski. In der 
Stadt sind beispielgebend die 
Mitarbeiter des zentralen Buch­
ladens auf der Lenlnstraße und 
Im Verkaufsstand des Pädago­
gischen Instituts. Es gibt Ja ab 
und, zu mal eine Schererei. Aber 
wo gibt es die nicht. Die Laden­
räume'sind oft zu eng und es 
hapert noch mancherorts an der 
kulturellen Elnrlchtug der Ver­
kaufsstellen. Auch die Verkäufer 
sind nicht immer die rechten. 
Aber es geht.

Da im Gebiet viele Sowjet- 
deutsche leben, werden natürlich 
auch deutsche Büchern ver­
kauft. Um Bücher zu verkau­
fen. muß man sie Im Verlag 
bestellen. Die deutschen Bücher 
sind keine Ausnahme. Sie wollen 
auch bestellt sein. Im Gebletskon- 
sumveretn Ist niemand personell 
für den Handel mit deutschen 
Büchern verantwortlich? Wie die 
Bücher besteltl werden? So vor­

ntwort
einem

nonymus
Die „Freundschaft“ bekam vor kurzer Zelt einen etwas eigenartigen 

anonymen Briet. Eigenartig deshalb, well der Brlefschrcibcr nicht nur 
seinen eigenen Namen verschweigt, sondern auch den Namen der Person 
nicht nennt, über die er schreibt.

Es gibt kein Gesetz, daß eine Anstalt oder eine Zcitungsrcdaktlon 
verpflichtet wären, solchen Briefen Gehör zu schenken, Dennoch hielt es 
die Redaktion für nölig, diesem Briefe nachzugehen. Was sich dabei hcr- 
ausstcllte, darüber berichtet unser Elgcnkorrcspondcnt.

Im Brief hieß es, daß sich im 
Dorfe Osjornoje. Gebiet Kustâhal, 
eine neunzigjährige Frau befindet, 
deren Lage wenn nicht verzweifelt, 
so doch sehr schwär und ausweglos 
sei. Sie wohne bei ihrem Enkel, 
habe ihm Haus und Hof besorgt 
und sechs Kinder großgezogen, und 
jetzt, hieß es im Brief, habe die 
Frau des Enkels sic nicht mehr nö­
tig... Der Enkel sei dazu noch ein 
„Weltsüffer” und der Karl-.Marx- 
Kolchos brauche die allen Leute 
nur so lange, wie sic arbeiten kön­
nen.

Es ist nicht sdhwer, einen neun­
zigjährigen Menschen im Dorfe auf- 
zuflnden, cs war mir im Handum­
drehen gelungen.

Es ging um Großmutter Maria 
Böpple und ihren Enkel Ewald 
Siewert mit Frau Katharina.

Im Dorfsowjet und Kolchosvor- 
stand, wo ich zuerst anklopftc, 
war man sehr verwundert, halle 
man doch niemals eine Klage 
über Großmutter Marias Befinden 
gehört. Jawohl, der Ewald trinke 
wirklich ein bißchen viel, mache 
aber keinen Radau, wegen der 
Großmutter schon gar nicht. Aber 
vielleicht doch, zuckte man mit der 
Achsel, und so ging ich mit zwei 
Deputierten des Dorfsowjets, der 
Fcldschcrin Valentina Schulgina 
und der Sekretärin des Dorfso­
wjets Katharina Rcmel. zu Groß­
mutter Böpple in die Wohnung.

Großmutter Böpple saß am 
Tisch in der Gaststube (das Haus 
hat vier Zimmer) und war mit ir­
gend etwas beschäftigt, das sie so­
fort zur Seite legte, als sic uns ein­
treten sah. Wir sprachen eine Wei­
le mit Katharina Siewert, der 
Hauswirtin, und stellten mit Ge­
nugtuung fest, daß die alte Frau

Deutsche Bücher 
auf dem Ladentisch
sichtig wie nur möglich. Was 
heißt da Vorsicht? Je weniger du 
bestellst, um so weniger bleiben 
liegen. Niemand kennt doch die 
Bücher und da Ist ein Dutzend zu 
bestellen schon gewagt.
Die Wünsche der Kunden? Dar­

an hat man noch nicht gedacht. 
Die meisten deutschen Ausgaben 
do« Verlags „Kasachstan” wer­
den zu Je 100 Exemplaren be­
stellt. Ein einziges Mal hat man 
die Wünsche der Kunden ermit­
telt und sogleich wurden 1 000 
Exemplare der Reportage „Die 
Lerchen kchren wieder” aus dem 
Kolchos „30 Jahre Kasachstan” 
bestellt. Die atheistische Arbeit 
hinkt In den meisten deutschen 
Dörfern des Gebiets. Keine Lite­
ratur In deutscher Sprache, kla­
gen die örtliche Kulturschaffen­
den. Der Verlag „Kasachstan” 
gibt ein Buch „Legenden der Re­

noch guten Appetit hat und keine 
besonderen Ausnahmen beim Essen 
macht. Jawohl, sie trinkt manch­
mal noch 20—30 Gramm Schnaps, 
„wenn der Ewald darauf besteht...“ 
„Es gedit Uw, Gott sei Dank, noch 
gut“, sagte Katchcn und führte uns 
in das Zimmer. wo Großmutter» 
Belt und noch ein Kinderbett ste­
hen. Die Frauen untersuchten das 
Bett näher und fanden absolute 
Reinlichkeit, weiche Kissen und 
warme Decken. Das Zimmer liegt 
auf der Sonnenseite und »t hell. 
Und wenn der unbekannte Bricf- 
sohrcibcr behauptet, daß cs am 2. 
Mai im Zimmer der Großmutter 
unfreundlich kalt war, so könnte 
das kaum ein Grund dazu sein, 
zu behaupten, die alte Frau werde 
benachteiligt: ihr Zimmer wird von 
demselben Ofen gewärmt, von dem 
die übrigen Räumlichkeiten er­
wärmt werden.

Ich sprach mit Großmutter Böpp. 
lc ganz vertraulich und sie äußer­
te keinerlei Beschwerden. Sie hat 
noch mehr Enke! und Schwieger­
töchter, aber sie will bei dem Ewald 
wohnen, mit dem sie seit 1918 
zusammenwohnt, und der als Voll, 
waisc mit dreizehn Jahren zu ihr 
kam. Wenn ich ihr ein Altersheim 
angeboten hätte, wie cs der ano­
nyme Brief Schreiber vorschlägt, so 
hätte sich die alle Frau sicherlich 
tief gekränkt... Sic hat auch ge­
nügend Kleidungsstücke und die 
kleine Pension, die sic bekommt, 
gibt sie in die Familie, „um mehr 
Zucker für die Kinr und mich zu 
kaafe...”

Ewald Siewert war nicht zu Hau­
se. aber er suchte mich, auf meine 
Bitte hin, noch an demselben Ta­
ge auf. Er war offensichtlich er. 
regt, obzwar er von dem Brief 
noch gar nichts wußte; seine Frau 

ligion und Wahrheit des Le­
bens” von E Messerle heraus.

Da. bitte. Literatur In deut­
scher Sprache.

Das Buch sollte In Jede deut­
sche Familie. Und Im Gebiets­
konsumverein bestellt man wie 
Immer 100 Exemplare. Deshalb 
ist auch selten ein deutsches 
Buch in den Dorfläden zu finden. 
An die Bildung eines ehrenamt­
lichen Beirats aus sachkundigen 
deutschen Intellektuellen hat 
man noch nicht gedacht. Man 
brauchte nach Belratsmltgllc- 
dern gar nicht weit zu gehen. Irn 
Nachbarhaus In der Gebietsab­
teilung für Volksbildung, gibt 
es sogleich einige Genossen.

Im Knlgotorg ist die älteste 
Warenkundlerln Erika Zlttel 
für die Bestellung und Vertei­
lung der deutschen Bücher an 
die einzelnen Handelsstellen

hatte ihm gesagt, daß eben Leute 
da waren und sich für Großmutters 
Befinden interessiert hätten.

.Ms ich ihm den Inhalt des Brie­
fes milgeteilt hatte, sagte er:

..Ich weiß ganz genau, wer das 
Ding geschrieben hat. Es war einer 
von den Baptisten, die sich an der 
Station Osjornaja eingenisiet ha­
ben.” Ich machte Siewert darauf 
auf merksam. daß er entschieden 
keinen Grund und kein Recht habe, 
jemanden zu beschuldigen, denn 
der Autor des Briefes ist unbe­
kannt, und daß er beileibe nieman­
den belästigen solle.

„Die Großmutter ist ebenfalls 
eine Baptistin“, sagte Ewald, „Je­
ne von der Station Osjornaja be­
suchen sic öfters. Ich werde kei­
nem etwas vorwerfen, aber das 
Beten in meiner Wohnung werde 
ich ilincn in Zukunft nicht mehr 
gestatten. Die Großmutter wird 
auch ohne sic sedig werden. Diese 
Heuchler...”

Dann hielt ich Ewald vor, daß 
er oft frinkc, was gewiß zu Zwistig­
keiten in der Familie führt...

„Stimmt”, sagte er, „aber die 
Großmutter beleidige ich nicht und 
lasse sie auch von Katrin nicht 
benachteiligen. Das wissen alle im 
Dorf. Jedes Jahr wird ihr Geburts­
tag gefeiert.”

Alles stimmt, es ist auch wahr, 
daß Großmutter Baptistin ist und 
daß ihre Glaubensfreunde dann 
und wann zu ihr kommen. Das bat 
mir die alte Frau selber erzählt 
und ihre Augen leuchteten auf. als 
sie von der Hingalx*  zu ihrem 
Glauben erzählte. Möge sic doch 
glauben, wenn aber der Ewald wirk­
lich recht haben sollte, daß die 
Baptistenbrüder die Urheber des 
anonymen Briefes an die „Freund­
schaft” sind, dann haben sie sich 
damit keinen „Stuhl im Himmel” 
verdient

Es geht luer um eine alte Frau, 
die nicht in der Küche oder sonst­
wo in einem dunklen Winkel 
lebt, sondern um ein gleich­
berechtigtes Familienmit g 1 i c d, 
das alle Freuden und Lei­
den mit allen teilt, das trotz des 
hohen Alters noch recht munter 
und glücklich ist. Großmutter 
Böpple wohnt unter guten Ver­
hältnissen.

Wenn der anonyme Briefschrci- 
ber wirklich .Augen und Ohren“ 
hat, wie er sich unterzeichnete, so 
sollte er sich bei Großmutter Ma-, 
ria Böpple mal genauer umsehen 
und aufmerksam horchen, was dort 
in Wirklichkeit los Ist. Und dann 
mag er seine Lügen mit seinem Ge­
wissen abmachen.,.

Klemens ECK,
Elgcnkorrcspondenl der „Freund­
schaft“
Gebiet Kustanal

Von Jahr zu Jabr werden immer 
mehr Krankenhäuser, Bibliotheken, 
Badehäuser, Spclschallcn, Kinder- 
krippen und -gärten In den Dörfern 
und Siedlungen unseres Landes er­
richtet«

UNSER BILD: Eine neue Speise- 
halle Im Sowchos „Sarjri komniu- 
nhma“, Gebiet Moskau, in der cs 
120 Plätze gibt.

Foto: M. Barabanow
(TASS) 

verantwortlich. Sie kennt sich 
Sut aus in der Arbeit. Für Jedes 

eutsche Buch gibt es bei ihr 
eine Karte mit den Angaben, 
wieviel Bücher bestellt wurden, 
wieviel eintrafen und In welche 
Buchhandlungen sie geschickt 
wurden. Die Neuerscheinung des 
Verlags „Kasachstan” werden 
hier In 200 — 400 Exemplaren 
bestellt. Auch noch vorsichtig 
genug. Aber doch.

In der Buchandlung auf der 
Lenlnstraße In Pawlodar Ist eine 
große Auswahl von deutschen 
Büchern. Aber der Raum Ist 
hier sehr spärlich bemessen, so 
daß an sachgemäßes Ausstellen 
und Angebot der Bücher nicht 
gedacht werden kann. Man hofft 
auf ein neues Gebäude. Von den 
Ausgaben des Verlags „Kasach­
stan” sind nur noch die Skiz­
zensammlung von J. Kunz und 
das Erzählungsbändchcn „Men­
schenwege” im Handel. Alic 
anderen sind längst verkauft.

Die Buchhändler von Pawlo­
dar und des Gebiets haben Ver­
pflichtungen übernommen, den 
Fünfjahrplan vorfristig zu erfül­
len, mit großen Erfolgen zum 
100. Geburtstag W. I. Lenin zu 
kommen. Die mustergültige Ge­
staltung des Handels mit deut­
schen Büchern Ist auch ein Be­
standteil dieser Arbeit.

A. HASSELBACH

Gute
Dienste

Bin Student des ersten Studien­
jahres einer Hochschule. Wir stu­
dieren Deutsch als Fremdsprache. 
Die Zeitung „Freundschaft” lei­
stet mir und meinen Kameraden 
beim Deutschstudium gute Dienste. 
Wir lesen und übersetzen viele Ar­
tikel ins Russische. Mit Hilfe der 
„Freundschaft“ lernen wir besser 
deutsch lesen und sprechen, ver­
vollständigen wir unseren Wort­
schatz.

E. GLOTOW
Alma-Ata

Noch eine 
Heilstätte für 
Arbeiter

Im Kombinat für Stahlbeton­
konstruktionen Nr. 14 in Pawlo­
dar. wurde eine neue Vorbeu­
gungsstelle Ihrer Bestimmung 
übergeben. Hier können die Ar­
beiter Schlammbäder nehmen 
und sich physiotherapeutisch be­
handeln lassen. Solche Vor- 
beugungsstellcn funktionieren 
auch In den Betrieben von Ekl- 
bastus, Maikain und Jermak.• • . •

(KasTAG)

Bitte, 
tun Sie 
das...

Im Rayonstädtchen Uspenka, Ge­
biet Pawlodar, auf der Abai-Straße 
Haus Nr. 67, wohnt die bejahrte 
Anna Maria Brak. Mit dem Leben 
ist sic zufrieden. Ihre Kinder sind 
schon alle Großeltern. Sie freut 
sich, wenn sie sicht, wie ihre Kin­
der. Enkel und Urenkel so gut ge­
deihen. Alles wäre gut, wenn nicht 
die eine Sorge, das eine Herzeleid... 
Irgendwo in der Welt ist ihr En­
kelkind Tamara Jakowlewna Brak. 
Jetzt hat sie sich doch gewiß schon 
verheiratet und einen anderen Fa­
miliennamen angenommen. Tamara 
war noch klein, als Großmutter sic 
zum letzten Mal sah. Sie weiß 
nicht genau, kam das Kind 1936 
oder 1937 zur Welt. Tamaras Vater 
starb während des Krieges. Das 
Kind war bei seiner Mutter Marie 
Brak (geborene Kormann). Wohin 
beide kamen, ist für die alte Frau 
bis auf den heutigen Tag ein Ge­
heimnis.

Der sehnlichste Wunsch der al­
ten Frau ist, Nachricht über Tama­
ra zu erhalten.

Vielleicht kann ihr einer der 
„Freundschalt“-Leser helfen?

Bitte, tun Sie das!

A. ORLOWSKI

schläft die3 Uhr nachts. Stil!
ganze Stadt. Schon längst haben 
sich die letzten Passanten in ihre 
Wohnungen zurückgezogen. Es 
scheint, als ob die ganze Stadt 
ausgestorben wäre. Nur die Feuer­
wehr ist wach. Plötzlich schrillt 
das Telefon.

„Hallo!.. Hallo!.. Feuerwehr!” 
„Die Feuerwehr ist am Hörer!” 
„Feuer! Feuer! Ein Speicher des 

Lagers brennt!”
Schon sausen die mit 5 Tonnen 

Wasser gefüllten großen Löschfahr­
zeuge MAS-205 durch die Straßen 
der Stadt.

Das Feuer, das durch Kurzschluß 
des Stromnetzes entstanden und 
nicht rechtzeitig vom Wächter be­
merkt worden ist, hat sich indes 
breitgemacht. Die Flammen und 
Rauchwolken steigen immer höher, 
sic drohen, auf die nächsten Spei­
cher überzuspringen. Da kommen 
schon die Löschmannschaften auf 
ihren Fahrzeugen durch das Tor 
des Lagers gesaust. Die Feuer­
wehrleute springen mit. Leitern, 
Brandhaken, Beilen herbei. Schnei! 
werden die langen Wasserschläu- 
che auseinandergerollt, an die Was­
serpumpen angeschlosscn und 
schon zischen mächtige Wasser­
strahlen in das Feuer. Die heißen 
Flammen wollen die Feuerwehrleu­
te nicht dicht heranlassen. Jedoch 
die Mutigen kann nichts zurückhal- 
tcn. Ein harter Kampf ist im Gan­
ge. Schieferplatfen, Bretter werden 
vom Dach gerissen. Mit Hilfe der 
starken Wasserstrahlen wird das 
Feuer ununterbrochen angegriffen 
und gezähmt Die ganze Nacht hin­
durch hielt der heiße Kampf an, 
die Menschen waren so erschöpft 
daß sie sich kaum auf den Füßen*  
halten konnten und... gingen als 
Sieger hervor! Tausende Tonnen 
Getreide waren gerettet.

Das war im März dieses Jahres.
„Daß unsere Löschfahrzeuge im­

mer in idealer Ordnung sind, die 
Pumpen ununterbrochen funktionie­
ren. haben wir unseren Schoffören 
zu verdanken”, sagt der Leiter der 
1. Abteilung der Feuerwehr Nikolai 
Antonowitsch Bessub. „Der beste 
unter ihnen ist unser Deputierter 
des Stadtsowjets Eugen Janzer.“

„Bitte, sehen Sie sich dieses Al­
bum an“, sagte der Leiter des Feu­
erwehrtrupps Pawel Karpowitsch 
Semzow. Das Album „Die besten 
Menschen der Feuerfront” haben 
wir von unserer Republikanischen 
Verwaltung der Feuerwehr erhal­
ten. In diesem Album wird Eugen 
Janzer als einer der besten Arbeiter 
der Feuerwehr unserer Republik 
genannt.”

Eugen Janzer, der schon über 20 
Jahre am Steuer verschiedener Au­
tos verbracht bat, arbeitet schon 
mehr als 6 Jahre in der Feuerwehr. 
Seinen Beruf hat er vollkommen ge­
meistert. Seine Maschine hält er 
immer in ausgezeichnetem techni­
schem Zustand. Es macht ihm 
nichts aus. stundenlang mit den 
Schlüsseln alle Schrauben am Mo­
tor, der Wasserpumpe oder noch 
sonstwo nachzuprüfen, mit dem 
Lappen in der Hand den Staub, 
die Flecken abzuwischen. Bei Feuer­
alarm darf cs keine Überraschungen 
geben. Der Motor, die Pumpe müs­
sen arbeiten wie ein Uhrwerk.

Eugen Wilhelmowitsch, der 
Schofför I. Klasse ist. hat auch schon 
viele junge Mitarbeiter gelehrt,, 
den Schofförberuf der Feuerwehr 
vollkommen zu meistern. Jeder 
Schofför muß die Wasserpumpe gut 
kennen, wissen, wie der Wasser­
schlauch momentan an die Pumpe 
anzuschließen, das Wasser schnell 
und ununterbrochen zu pumpen 
ist. Eugen, der früher lange Zett 
in der Ersten Hilfe, der Eisenbahn- 
Poliklinik tätig war, findet sich in

Für unsere Zellnograder 
Leser

am 13. Jon)

18.55—Sendeprogramm
19.00—..Über die Erde schreiten 

Kinder”.
19.50—Trickfilm
20.00—Nachrichten
20.10—Musik
20.15—Nachrichten (Raa.) 

um den 
helfen. So zum 

beschwerte sich der 
Wärmekraftzentrale

seiner Stadt nicht schlechter zu­
recht, als in der eigenen Wohnung, 
was sehr wichtig für einen Schof­
för der Feuerwehr ist.

Der vorbildliche Schofför, dessen 
Bildnis schon mehrere Jahre die 
Ehrentafel des Feuerwehrtrupps 
ziert, ist von seinen Mitarbeitern 
schon zweimal in den Stadtsowjet 
gewählt worden.

Der Deputierte des Stadtsowjets 
Eugen Wilhelmowitsch Janzer hat­
te als Mitglied der ständigen Kom­
mission für Transport und Verbin­
dung bei der Prüfung des Zustan­
des der Technik im Autopark Nr. 6. 
der Handelsautogarage so manch 
einem Faulpelz das Leben sauer 
gemacht.

Als Mitglied der Kommission für 
Kommiinalcinrichtung und Begrü­
nung der Stadt setzt er alle Kraft 
ein, damit die Straßen seines Wahl­
kreises begrünt, die Autohaltestel­
len asphaltiert und beleuchtet wer­
den. Eugen Wilhelmowitsch scheut 
weder Zeit noch Ruh, 
Werktätigen zu 
B e i s p i el, 
Schlosser der
Fedoruk. Herzen-Straöe 4. daß er 
in schweren Verhältnissen lebt 
Eugen Janzer besuchte diese Fami­
lie. Es stellte sich heraus, daß sie 
aus 6 Personen besteht und nur ei­
ne Einzimmerwohnung besitzt. Der 
Deputierte schrieb eine Gesuch­
schrift an den Stadtsowjet, um 
hier Abhilfe zu schaffen.

Man könnte noch viele Beispiele 
der mannigfaltigen Arbeit des De­
putierten anführen.

Kein Wunder, daß man Eugen 
Wilhelmowitsch, der keinen Kom­
promiß zuläßt, zum Vorsitzenden 
des Kameradschaftsgerichts des 
Feuerwehrtrupps gewählt hat Ein­
mal kam eine verweinte Frau. Sie 
konnte kaum ein Wort hervorbrin- 
gen. „Was ist los, was ist passiert? 
Wer sind Sie?” „Ich ...bin ...Sc- 
mjon Filatows Frau“. Sie wischte 
sich die Tränen, deren cs kein Ende 
geben wollte ab, und fuhr fort: 
„Mein Mann... der Taugenichts... 
säuft ohne Ende, schlägt uns— 
Helfen Sie mir, bitte...“

Das Kameradschaftsgericht ließ 
nicht lange auf sich warten, denn 
die Mitarbeiter von Semjon Filatow 
hatten auch gemerkt, daß Ihr Ge­
nosse in letzter Zeit oft angeheitert 
zur Arbeit kam. Filatow wurde von 
seinen Kollegen so ins Gebet ge­
nommen, daß er sich am liebsten 
unter der Erde verkrochen hätte. 
Der Beschluß des Gerichts war: 
„Für das Trinken und Skandalie- 
ren bekommt Semjon Filotaw eine 
Rüge. Wird er weitertrinken, soll 
er zur Zwangskur geschickt wer­
den.”

Die Gerichtsverhandlung, auf de­
ren Ausgang Eugen einen großen 
Einfluß hatte, war nicht umsonst. 
Schon mehr als zwei Monate trinkt 
Semjon Filatow nicht mehr.

Nikolai Pesjanzew, der per Tele­
fon einen Genossen beschimpfte, 
mußte sich auf Beschluß des Ka­
meradschaftsgerichts vor der gan­
zen Belegschaft der Feuerwehr ent­
schuldigen.

Das die !. Abteilung des Feuer­
wehrtrupps von Zelinograd die beste 
ist. Ist auch das Verdienst des De­
putierten des Stadtsowjets, des 
Vorsitzenden des Kameradschafts­
gerichts. des Schofförs l. Klasse 
Eugen Wilhelmowitsch Janzer.

Für gute Arbeit ist er mehrmals 
mit Ehrenurkunden, Wcrtgeschen- 
ken prämiert worden. Zum 50. Jah­
restag der Feuerwehr wurde ihm 
von der Republikanischen Verwal­
tung der Feuerwehr ein Album 
„Die besten Menschen der 
front” eingehändigt.

Feuer-

ECKH

Zclinograd

20.25—Filmchronik 
2035—Internationale Rundschau
20.50—Musik
20.53—Sendung aus dem Zyklus 

..Leuchtfeuer des Planjahr, 
fünft s” . I

21.15—Filmchronik
21.35—„Neuland. Jugend. Zeit.“ >.
22.15—Filmjournal
22.25—„Auf dem Neuland”
23.00—Erklärungen
23.15—Musikalische Pause (M)
2330—Informationsprogramm 

„Zeit” (M)
00.30—Intervision „Weite Wege ru­

fen”. Erzählung über 
Touristenmarschrout en

REDAKTIONSKOLLEGIUM

beginnt mit der Aufnahme von Studenten für das Studienjahr 1908—1969.
den anderen Fächern befreit, wer aber eine „Vier” oder „Drei“ bekommt, 
legt die Aufnahmeprüfungen In allen genannten Fächern ab.

Die Auffnahmcgcsuche für. das Direktstudium werden vom 20. Juni bis 
zum 31. Juli entgcgengciiommcn.

Das Aufnahinegcsuch, das Dokument über die Mittelschulbildung 
(Original), die Charakteristik für den Eintritt in die Universität, medi­
zinische Bescheinigung (Formular 286), vier Fotos (3x4 cm) sind per­
sönlich einzureichen oder als Wertbrief an folgende Adresse zu schicken: 
AaMa-Ara, y.i, KwpoBa 136, KaaTV, npweMHaji komhccha (AHennoro o6y»ic- 
hhr).

Paß, Soldbuch oder Anmeldezeugnis, eine Kopie des Arbeitsbuchs 
bringt man mit.

Auf Anfrage der Elnfretcnden schickt Ihnen die Aufnahmekommission 
die Bedingungen der Aufnahme, Formulare für Gesuch, medizinische Be­
scheinigung und Einweisung der Dienststelle zum Studium zu.

FÜR JOURNALISTIK DER KASACHISCHEN STAATSUNIVERSITAT

Die Fakultät für Journalistik hat eine kasachische und eine russische 
Abteilung. Bel Vorhandensein einer genügenden Anzahl von Studenten 
wird bei der russischen Abteilung eine Gruppe gegründet zum fakultati­
ven Studium der deutschen Sprache und Literatur in einem Umfang, der 
es den Absolventen der Fakultät ermöglichen wird, in den deutsch­
sprachigen Organen unserer Presse, des Rundfunks und Fernsehens zu. 
arbeiten. •

Wer die russische Abteilung der Fakultät für Journalistik beziehen 
will, legt Aufnahmeprüfungen in folgenden Fächern ab: russische Sprache 
und Literatur (schriftlich und mündlich), Fremdsprache, Geschichte der 
UdSSR •

Diejenigen, die die Mittelschule mit der Goldenen (Silbernen) Me- 
daille oder eine Fachmittelschule mit Auszeichnung absolviert haben, 
legen nur In einem der Hauptfächer eine Prüfung ab. Wer die Prüfung 
(schriftlich und mündlich) mit „Fünf besteht, wird von der Prüfung In

DEKANAT DER FAKULTÄT

UNSERE 

ANSCHRIFT

Kas. CCP 
r. UejiHHorpan 
JlOM COBeTOB 

| 7-OÄ 9T3>K 
<<PpoAHAuia4)T»

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

RedaktlonsschluB: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

<<PPOnHJlLUAa>T» 
HHHEKC 65414

ÖPÖ' TELEFONE
Chefredakteur — 19-09, 

Stellv. Chefr. — 17-07. 
R e d a k t lx> ■ ssekretftr — 

76-56. Abteilungen79-84. Sekretariat
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe - 77-11. Buch­
haltung — 56-45 Fernruf — 72.

VH 00500
THnorpa0H« M 3 r. UejiHHorpaa.

3aKaa 7264
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